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tomm! 


Mel: Ich weih einen Strom, dejien. . 


Aa komm doch zum Duell, 
blutroten Flut, 

Die dort einit auf Golgatha flo, 

Und mad’ dich von Sündenſchuld 
rein in dem Blut, 

Das Jeſus am Kreuze vergoß. 


zu der 


du dich doch 
furchtbaren Laſt, 

Und gebit noch darunter zu Grund’? 

&o hast du doch niemals nicht Ruhe 
noch Rait, 

Die Sind’ hat dein Herze verwundt'. 


mit der 


Komm, nimm doch den Frieden, den 
Jeſus dir beut, 
Und weil er jo freundlich dir winkt, 


Komm, weil er dir heut’ noch Die 
Schulden verzeiht, 


Und ebe die Gnadenſonn' ſinkt. 


Willit dur nicht den jeligen Frieden 
ins Herz? 

Die Ruhe jo tief in der Bruit? 
Willit du denn nicht los, von dem 
quälenden Schmerz, 

Und jubeln in himmliſcher Luft? 

Chor: 

O Sünder ich bitte dich fomm! 

Und waich’ dich nody heut’ im dem 
Strom! 

Ter Heiland der dort am Kreuze 
erblich, 

O glaub’s, der rettet aud) did). 


J. P. F. 


— o — — 
Erfüllung. 


2. Korinther 1, 19—22: Denn 
der Eohn Wottes, Jeins Chri- 
ftus, der unter euch durch uns 
gepredint iſt, durch mid, und 
Silvanns, und Timothäns, der 
war nicht Ja und Nein, jondern 
eö war Ja in ihm. — Denn alle 
Gottes-Berheifgungen jind Ja 
in ihm und find Amen in ihm, 
Gott zu Lobe durd) uns, 


So viele Menichen empfinden die- 
ſes unjer Leben als ein „Sangen und 
Bangen in jchwebender Pein“ und 
ſehen jich jo oft aus himmelhohem 
Sauchzen in tötliche Betrübnis hinab— 
geitürzt, und da kommt denn der Ver— 
ſucher mit jeiner uralten Zweifels— 
faat: „Sa, ſollte Gott gejagt ba- 
ben....?“ Sat er wirklich alle die 
Ihönen Verbeigungen gegeben? 
Und wenn er fie gab, was bat er 
dann damit gemeint? Seine Wor- 
te fingen ja aut, aber meinen fie 
aud) wirklich das Gute? 

Weber joldye Fragen geraten wir 
dann in’s Grübeln, u. manche Men- 
ſchen werden zu trübjeligen Peſſimi— 
ften, die nur das Dunfle jehen und 
fi ausrednen, daß diejes Leben 
eigentlich nicht lebenswert iſt. Man 
fagt, jie verneinen das Leben. Da- 
gegen jehen andere das Schöne im 
Reben, jogar in den dunkeln Stun- 
den desjelben, und kommen dadurd) 
zu einer mutigen, jreudigen Xebens- 
bejahbung. Sa, diejes Leben iſt le- 
benswert, weil es ſchon jegt jo viel 
an uns ſchafft, weil es uns jo viel 
bietet in ſanfter und in rauher Scha- 
le, wenn wir nur die Mühe micht 


jcheuen, bis auf den ſüßen lern durch— 
dringen, — und weil es uns einem 
herrlichen Ziel entgegenführt. 

Der das Xeben verneinende Peſſi— 
miſt jagt: „Selig find, Die feine 
Hoffnung haben, denn jie jollen nicht 
enttäufcht werden.“ 

Der das Leben bejahbende Optimiit 
jagt: „Bittet, jo werdet ihr nehmen, 
dab eure Freude vollfommen jei!“ 

Und die heilige Schrift jagt: „Der 
Verzagten.... Teil wird jein in dem 
Pfuhl, der mit Feuer und Schwefel 
brennt; das ijt der andere Tod.” Es 
gejchieht ihnen, wie fie geglaubt ha— 
ben, und das Leben, das jie mißad)- 
teten und verneinten, mündet ihnen 
aus in den ziwiefachen Tod: den leib- 
lichen, der ihnen das Erdenleben ab- 
jdmeidet, und den geiltlichen, der 
ihnen das ewige Leben verbittert und 
in den ewigen Tod ummmandelt. 

Den Ungläubigen in diefer Welt 
geht es wie den Kindern des Vaters, 
der ſich am Anfang des Jahres die 
Pläne zurechtlegte, fie mit jeinen 
Kindern beiprad; und von ihnen ver- 
langte, fie jollten ihm helfend zur 
Sand gehen, damit er mit feinen Plä- 
nen an's Ziel füme und am Schluß 
des Nahres feinen Kindern zu Weih— 
nadıten geben könne, was jie fid 
ihon fo lange und fo ſehnlich ge- 
wünſcht hatten. Die Kinder aher 
hatten nicht Vertrauen zu ihrem Ba- 
ter und glaubten, fie ſeien Flüger als 
er. Zwar fonnten fie jelbit nichts 
ihaffen und binderten obendrein den 
Vater in feiner Arbeit durd ihre 
Unmilligfeit zu belfen, erwarteten 
aber doch, daß der Vater ihnen be 


züglich der Weihnachtsgeichenfe das 
Wort halte. Aber jein Einkommen 
war durd) die Unwilligkeit jo vermin- 
dert, dab er ihnen nichts geben fonn- 
te und die in der Ehriitnacht aufge: 
itellten Teller leer blieben. 

Gott Flagt durch den Propbten Je— 
remia (2, 13): „Mein Volk tut eine 
zwiefache Sünde: mich, die lebendige 
Quelle, verlafien ſie und machen jich 
hieh und da ausgebauene Brummen, 
die doch löcherig jind und fein Wajjer 
geben.“ Gottes Brünnlein hat Waj 
jers die Fülle und jprudelt uns Tag 
und Nächt. Wenn wir duritig blei- 
ben, jo iſt das nicht, weil Gott uns 
feine VBerbergungen nicht halt oder es 
anders damit gemeint bat, als wir 
es veriteben, jondern nur daran, daß 
wir nicht im Glauben fommen und 
aus Gottes Brünnlein trinken. 

Daß jo viele Menichen zu Peſſi— 
miiten werden, die das Neben vernei- 
nen, liegt jiherlich daran, daß fie jich 
ihren Gott nad) dem Bilde des Men- 
ſchen macden und alauben, Gott jei 
jo wanfelmütig und unzuverläſſig 
wie jein Schöpfer, der Menid. 
Schließt man vom Menschen aus auf 
Gott, jo kann man zu feiner froben 
Lebensbejahung kommen, denn den 
Menichen iit nicht iiber den Weg zu 


trauen. Diele wollen vielleicht das 
Gute, fünnen es aber nicht, und das 
Ja in ihrem Herzen erweiit jich als 
ein Nein im praftiichen Leben, und 
es iſt Sa und Nein zugleich in ihnen, 
Leider gibt es auch jo viele, die da 
sa jagen aber Nein meinen. Sie 
jind einfady Lügner, und weil ihrer jo 
viele find, bat es der Satan leicht, 
auf die Menichen hinzuweiſen und 
zu jagen: „Da jebt ihr, wie e8 mit 
den Menichen gebt. So iit aud) Gott 
sa und Nein zugleich, und ihr könnt 
euch nicht auf ibn verlajien.“ 

Die Menfchen, die ſich ihren Gott 
nad) ihrem eigenen Bilde machen, 
fünnen zu feinem anderen Schluß 
fommen, und ihr Weg zu Gott iit 
ihnen ein Weg in’s Dunkle, Unge— 
wiſſe und ganz Unzuverläſſige hinein. 
Sie müſſen in der Verzweiflung en- 
den, und jolches wird auch das Ende 
aller der Religionen jein, die heute 
auffommen und jich ihren Gott nad 
des Menichen Bilde, Eigenart und 
Begehr zurecdhtmacen. 

Aber unser Gott iſt micht wie der 
Sott ſolcher Menſchen. Nicht wir ha— 
ben ibn, jondern er bat uns nad 
jeinem Bilde erichaffen. Er iſt nicht 
wie wir, jondern wir jollen werden 
wie er iit. Wir jind von Gott in Die 
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Tiefen der Sünde abgefallen, aber 
unjer Gott jteht noch auf feiner er- 
habenen Höhe und zieht uns zu fich 
binan. „Darum jollt ihr vollfom- 
men jein, wie euer Varten im Him— 
mel vollfommen iit,“ mahnt uns un- 
jer Heiland. Und unſer himmliſcher 
Vater beweiſt ſich in jeder Hinficht 
als vollfommen an uns; fein Wort 
iſt wahrhaftig, und was er zujagt, 
das hält er gewiß. 

Wir furzjichtigen Menſchen müſſen 
wohl einmal unjere Pläne ändern, 
— auch die wohlgemeinten, — denn 
wir erfennen nicht, was uns gut iſt, 
wie es der Herr erfennt, und oft, 
wenn wir ums etwas borgenommen 
haben, fommt Gott und durchfreuzt 
unsere Pläne, denn er will uns Beſ— 
feres geben und uns zu Höherem füh- 
ren, als wir es uns gedacht haben. 
Dft erfennen wir die Dinge nicht rich— 
tig und machen doch ſchon Pläne, und 
wenn es dann anders fommt, als 
wir gedacht, müſſen wir fie ändern. 

Paulus hatte fih vorgenommen, 
nach Korinth zu reifen, um der Ge— 
meinde in ihren Nöten zu helfen, und 
batte feinen Beſuch dort angefün- 
diat mit den Worten: „Ich werde 
aber gar bald zu euch fommen, fo 
der Herr will, und fennen lernen 
nicht die Worte der Aufgaeblajenen, 
fondern die Kraft.“ Er glaubte, jein 
durch den heiligen Geiſt an die Ko— 
rintber geichriebener Brief würde be- 
wirfen, daß die Gemeinde in ſich 
ichlane und nach Beſſerung ſeufze. 
Das geſchah auch, aber nicht jo ſchnell, 
wie er es ſich gedacht. Noch nahm 
die Gemeinde mit den Nırfueblafenen 
Partei, itatt fie auszuſchließen, und 
wollte recht behalten und fih nicht 
beiiern. Der Avoitel hatte nicht die 
Aufaabe, den Rechthaberiſchen den 
Nacken zu fteifen, und darım kam 
er nicht jo bald, wie er gedacht, und 
mie es die Korinther veritanden hat— 
ten, und das Teaten ihm feine Geaner 
als Wanfelmut und fleiichliches We- 
fen aus und verfuchten es dahin aus— 
zunüßen, das Vertrauen, das der 
Apoſtel in der Gemeinde beſaß, zu 
unteraraben, indem fie darauf hin- 
wieſen und fanten, Paulus habe fein 
Verſprechen nicht aehalten, nnd fein 
Ja set aualeih ein Nein geweſen, 
und wie Paulus fo fei auch der Chri— 
ſtus, den er predigte, und man könne 
ihm nicht trauen. 

Soldien Gedanfen iit ja der Apo— 
itel in feinen Briefen an die Korin— 
ther von Anfana an entgegengetre: 
ten, indem er betonte, daß es nicht 
auf den Paulus ankäme, der Chri- 
ftum verkündigt, fondern auf Chri- 
ftum, der für unfere Sünden am 
Kreuze itarb und die Simder bon 
der Ainehtichaft löſte und jelia mach— 
te. Was Raufus ſich vorgenommen 
hatte, das wollte er auch ausführen, 
aber nur, „io der Serr will“. Seine 
aufrichtine Liebe drängte ihn, bald 
nad) Korinth zu geben, aber er woll- 
te nicht eber abreiien, ala bis die 
Stunde des Herrn ſchlug. Da ſpra— 
chen weder Ranfelmut noch Fleiih- 
lichkeit mit, und ala die Korinther 
die Aufgeblaſenen aus der Gemeinde 
ausgeichloffen hatten, itatt ſich noch 
mweiter bon ihnen in Parteien zerrei- 
ben zu laſſen, und ſich nun nad Hilfe 
aur Beilerung zum Wiederaufbau 
fehnten, verzog der Apoitel nicht, Yon- 
dern fam bald, u. zw. nicht mit der 
Rute, fondern mit fanftmütigem 
Geift. Es war weder in Gott und 


Mennonitiiche Rundihan 


feinem Chriſtus, noch in dem Apoftel 
Ja und Nein zugleich), jondern lauter 
Sa und Amen. 

Und nun weijt der Apoitel die Ko— 
rinther darauf bin, daß wohl er und 
Silvdanus und Timothäus ihnen das 
Evangelium verfündigt haben; aber 
das war fein Evangelium von ihnen 
jelbit, jondern von dem Sohne Got- 
tes Jeſu Chriito, in weldem alle 
Gottes-Berheigungen Ja und Amen 
find, 

Unjer Weihnachtsfeit iſt ein wun— 
derihöner Anichauungsunterricht 
über die Liebe und Güte und über 
die reihe Gnadengabe Gottes an die 
Menſchen in Ehriito Jeſu, unſerem 
Herrn. Zu Weihnachten iſt es lau 
ter begeiſtertes Ja in unſeren Kin— 
dern. O, ſie wollen dasWeihnadts- 
jejt feiern! Sie wollen die Gedichte 
und Lieder dazu lernen, und fie wol- 
len haben, — ad), jo viel! — was 
ihnen berrlihd und begehrenswert 
vorfommt. Und die Eltern und Leh— 
rer wollen es ihnen geben und ihnen 
bon ganzem Serzen die Freude be- 
reiten. Und doch mußten ſie verfu- 
den, die Wünſche der Kinder von fich 
aus zu beeinfluffen und zu lenfen, 
damit dieje ſich im ihrer Findlichen 
Torheit nicht Schaden zuzögen, wo 
fie Freude fuchten. Und es gelang: 
zu Weihnachten Tiefen die Wünſche 
der Kinder und das Gewähren der 
Eltern und Lehrer in eins zujam- 
men, mweniqiten® wo Familien- und 
Schulleben normal verlief, der Chriit- 
baum eritrabhlte, und was oftmals 
getrennt geweſen und jich innerlid) 


* fremd gegenüber geitanden hatte, war 


nun ein Ser; und eine Seele, 

So iſt e8 auch mit den Gottesfin- 
dern und ihrem himmlischen Bater. 
Alle Gottes-Verheigungen enthalten 
nur Gutes, aber die noch) unvollfom- 
menen Rinder denfen ſich jo oft das 
Falſche darunter, das ihnen ihre 
fleifchliche Begierde als begehrens- 
wert vorfpiegelt. Da mu denn Gott 
das Wollen und Wünſchen feiner Kin— 
der erziehen, bis es mit feinen Va— 
terabfihten über uns im Einflang 
iteht und die Kinder zu erfennen ver- 
mögen, dab alle Gottes-Verheißun— 
gen in Ehriito Na und Amen find. 

Die Erziehung kommt uns mandı- 
mal jchwer vor, und der liebe Gott 
muß uns tröiten: „Ich weiß wohl, 
was für Gedanfen iſt über euch ha— 
be: Gedanken des Friedens und nicht 
des Leidens, daß ich euch gebe das 
Ende, deſſen ihr wartet.” Gerade 
was wir erwarten, will er uns geben. 
Aber wir müſſen von ihm lernen, 
uns ſelbſt zu veritehen und uns über 
das innerite Begehren unseres Ser- 
zens klar au werden. 

Am aroßen Tage der Erfüllung 
aber wird, wie in ımierem Gott jo 
auch in ums, alles ein herrliche: Na 
und Amen jein durch Jeſum Chri- 
ftum, unferen Serrn! 

Und wenn diefer große, herrliche 
Tag da tit, dann werden aucd die 
bierundzwanzig Melteiten ihre Kro— 
nen bor dem Lamm niederwerfen 
und jagen: „Serr, du biit würdig 
zu nehmen Preis und Ehre und 
Kraft, denn du halt alle Dinge ae- 
ihaffen, und durch deinen Willen 
haben fie das Weien und find ge— 
ſchaffen.“ — Was uns alle erit recht 
glücklich machte. war ja doch fein 
pollfommener Gottesmwille, aus wel— 
chem er uns alle die herrlichen Got- 
te8-Verbeigungen gab, und darin 


fonnten wir nur bolffommen alüd- 
lich werden, wenn wir durd die Wie- 
dergeburt aöttlihen Geſchlechts wur— 
den, jo dab wir mit Jeſu beten fonn- 
ten: „Nicht mein, jondern dein Wille 
geichehe!” Und daß wir bon dieſem 
Standpunft zu dem empormucdhjen, 
in welchem wir ganz eines mit Gott 
waren und fein Wille auch unjer 
Wille wurde, dab wir jagen fonnten: 
„So Iebe nun nicht ich, ſondern 
Chriitus Tebet in mir.“ Und jo 
fommt auch in allem, was wir find, 
haben und aenießen, nur Gottes Ehre 
an den Tag. Unſere Seligkeit iit 
feine Ehre, und jo find alle Gottes- 
Verheißungen Na in Chriſto und 
Amen in Chriito, Gott zu Lobe durd) 
uns, 

Das iſt ein herrlich Chriſtfeſt, 
wenn wir durch Gott alles ſind, von 
ihm alles haben, mit ihm alles wol— 
len und durch unſern Herrn und Hei— 
land Jeſum Chriſtum alles erlangen, 
Gott zu Lobe durch uns! Amen! 

Jacob H. Janzen. 





Bilfswerk⸗Notizen. 
Menn. Zentral-omitee. 


Am 14. Oktober erhielten wir das 
folgende Telegramm von Liſſabon: 
Sind glücklich angekommen. Hatten 
angenehme Fahrt. Byler, Gunden, 
Penner. Bruder Hoover plant ſofort 
auf dem Flieger nach Amerifa zurück— 
zufehren, fobald die neuen Arbeiter 
auf dem Felde angefommen sind. 
Er aedenft, wenn möglich, Liſſabon 
am 1. November zu verlajien. 

* k %* 

Bruder PVernon Schmidt von 
Sarper, Kanſas, der im Sommer in 
verichiedenen C. P. S. Camps mit- 
geholfen bat, wurde für Paraguay 
ernannt. Er fuhr am 11. Oktober 
auf dem Dampfer S. ©. Argentina 
nach Brafilien ab. Von Rio de Na 
neiro wird er iiber Land nach dem 
Paraguay Fluß reifen und dann den 
Fluß entlang feine Reiſe nach den 
Kolonien fortiegen. Bruder Schmidt 
wird bei der Erbauung des Soipitals 
in Primavera mitbelfen und wird 
den hutterifchen Brüdern, ſowie den 
Seichwiitern im Chaco dienen, mo 
fein Bruder Dr. John Schmidt jchon 
feit Juni wirft. 

* ik %* 

Einige Auszüge aus Bruder M. 
E. Lehmans Korreipondenz von Ber: 
lin vom 5. Mai 1941. „Ich plane 
auf meiner nächſten Reile nach War- 
fchau einen mennonitischen Vertreter 
zu ernennen, der die Entgegennahme 
und WBerteilung der Sendungen 
übernimmt, die Rechnungen führt 
und Berichte einjendet. Guſtav Rei— 
mer (von Heubuden) wird mich dort 
treffen, und in Gemeinichaft mit 
ihm und Br. Miller, einem Menno- 
niten aus Lemberg, der in einer Banf 
in Warichau angeitellt tt. aedenfen 
wir einen mennonitischen Mann oder 
eine Frau anzuitellen, die dort wohnt 
und die Silfsarbeit überwacht.“ 

Das folgende Telegramm von Pr. 
Lehman wirft Licht auf die Arbeit 
bon Br. Lehman und die Not in Po— 
len: Berlin, den 8. DOftober. „Ich 
begleitete Murran auf einer Reife 
durch Polen. Beſuchten Krakau, Ra- 
dom und Lubin, Warichau und die 
Mennoniten in Sazıım, die feine Sil- 
fe mehr brauchen. Dringende Not in 
polniihen Städten für LQebensmit- 
tel, leider und Medizin ehe der 





! 12. November 


Winter einfeßt. Die Organifation 
der Hiichverteilung in Warſchau 
durd das Rote Kreuz mit polniſcher 
und mennonitiiher Hilfe ijt abge. 
ſchloſſen“. Lehman. 

*k x %* 

Bruder Jeſſe Hoover jchreibt in 
einem Brief vom 26. September: 
„Die größeren Einfäufe fir Kinder. 
jpeifungen in den Schulen Lyons 
und anderer Orte jind noch nicht ab. 
geichlojien. Wir tun was wir können 
in diefer Sache, aber unter den. ge. 
genwärtigen Verhältniſſen bleibt 
uns nichts anderes übrig al3 zu war— 
ten. Einige Sachen fönnen nicht ge 
trieben werden.“ 

Bruder Hoover bemerft in dem- 
jelben Brief ‚da das Stadthaupt 
(mayor) von Banyuls d. Kartoffeln, 
die er in jeinem eigenen Garten ge- 
zogen babe, den Mennoniten zur 
Verteilung übergeben habe. „Natür- 
lich“, ichreibt Bruder Hoover, „ge- 
ben wir ibm vollen Kredit dafür, 
aber es jcheint mir doch ein großes 
Vertrauenszeichen und Anerkennung 
der Beamten zu fein, die ung kennen. 
Meine Sorge iſt, dab; nichts eintreten 
möchte, das diejes Gefühl ſchwächen 
fönnte.“ 

* * * 

Bruder Peter Dyck von PBirming- 
ham, Enaland, zitiert aus einem 
Brief von dem Stadthaupt aus Co- 
ventry: „ch Ichreibe dies Sie zu bit. 
ten, meinen herzlichen Danf an das 
Menn. Zentral-Romitee in Afton, 
Pennſylvanien weiterzuleiten für ih- 
re mohlmwollende ?reigebigfeit, Die 
ſich in den drei Sendungen bon Alei- 
dern und zwei Gendungen bon 
Stiefeln zeiat, fiir unjere Leute, die 
Seim und Gut in den Luftangrifien 
verloren haben.“ 

Verantwortlich: 
N. Warkentin 
G. Stolkfus. 


Kurze Mitteilungen ans Manitoba. 

Sonntag, den 26. Oftober, wurde 
in Springitein der dortige Prediger 
Pr. ®. 9. Enns als Nelteiter für 
dieſe Gemeinde ordiniert. Mehrere 
entiprechende Anſprachen von anwe— 
ienden Predigern wurden aebalten, 
jowie nachmittags von der dortigen 
Jugend ein ſchönes entiprechendes 
Programm ausgeführt. 

Vom 29. bi8 zum 31. Oktober 
(21%, Tage) fand in Winnipeg in der 
Kirde der Schönwiefer Gemeinde 
eine Predigerfonferenz der Menno- 
nitengemeinden Manitobas ſtatt. 
Ein reichhaltiges Programm mit qu- 
ten Referaten und reger Beiprehung 
der Thematen und Fragen fam zur 
Nusführung. Es waren mohl 30 
Prediger anweſend. Einige derjelben 
waren aus einer Entfernung von 
200 Meilen gefommen. 

Ausgangs DOftober fuhren bon 
Winniven zum wiederholten Mal 
zwei Delegaten, zuſammen mit Ael- 
teiten David Töws von Roithern nad 
Ottawa in Militärangelegenheiten 
der mennonitischen Sirnglingen. 
Gleich darauf beſuchten dieſe und 
noch zwei Prediger von Süd-Mani— 
toba in Waterloo eine allgemeine 
Konferenz von Vertretern bon Ge— 
meinden, die die Lehre von der 


Wehrloligfeit haben, in Angelegen- 
beit dieier Sache und was damit ver- 
bunden iſt. 

Eingejandt von Benj. Emwert. 
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mi. 
Reedley, Calif. 


Hatten einen wunderſchönen Herbſt, 
genau Californiawetter nach altem 
Stil. Alle Trauben konnten vor dem 
ihönen Regen geſchnitten und ge- 
trodnet werden. Die Rofinen haben 
einen guten Preis, von $70.00 bis 
80.00 per Tonne (2000 Pfund). 
Onkel Sam bat paar taufend Ton- 
nen gefauft. Ob in Waſhington, D. 
GE, gegellen werden, oder ob die jonit 
wo bingeichieft werden, weiß id 
nicht. 

Meine jiingite Schweiter, Witwe 
%. Enns, iſt jeit längerer Zeit lei- 
dend. Sie iſt 14 Jahre jünger als ich. 

Korreipondent G. G. K. berichtet 
in ſeiner kurz angebender Weiſe, 
mein kleiner Vetter J. B. Töws ſei 
geſtorben — er iſt mir noch ein Brief 
ſchuldig geblieben. Hoffentlich werden 
wir uns das im Jenſeits erklären! 
Bott ſegne ſeine Nachgebliebenen. 

M. B. Faſt. 


Einladung zu Bibelvorträgen. 





Wir laden hiermit freundlich zu 
den Bibelbetrachtungen ein, welche 
in dieſem Jahre vom 16. bis zum 
19. November einſchließend in der 
Mennonitiſchen Lehranſtalt zu Gret— 
na ſtattfinden ſollen. 

Prediger P. Tſchetter von den 
Vereinigten Staaten hat zugeſagt, in 
dieien Tagen mit Vorträgen zu die- 
nen. 

Am 16. November sollen drei 
PRorträge stattfinden: Wormittag, 
NRahmittag und abends. An den an 
dern Tagen finden je zwei Vorträge 
am Tage itatt: Nachmittag, begin- 
nend um 2 Uhr, und abends um 7 
Uhr. 

Im Auftrage des Direftoriums 
der Lehranitalt, 

G. 9. Peters. 


Bekanntmachung. 


Das Sonntagschul- und Nugend- 
berein-Homitee der M. M. R. emp- 
fiehlt in den lokalen Sonntagichulen 
an Sonnabenden oder Sonntagen 
feine Konferenzen zu veranitalten, 
um praftiiche und tbeoretiiche Ar— 
beit zu tun. Dieje Konferenzen joll- 
ten, wenn eben möglich, im Novem- 
ber abgehalten werden. Zu dieſen 
Konferenzen ſollten bejonders die 
Sonntagichulen in der Umgebung 
eingeladen werden. 


Schule und Erziehung. 





Am 26. Oftober feierte Bethel 
College den Eltern-Studententag. 
Diefer Brauch wurde vor etwa 10 
Jahren eingeführt, und das Intereſ 
je dafür iſt ſtändig gewachſen. Es iſt 
von großer Bedeutung für die El— 
tern, die Studenten und die Lehrer, 
wenn alle an der Erziehung Betei 
ligten einmal zuſammen kommen 
und ſich näher kennen lernen. 

Der College Chor ſang einige 
ſchöne Lieder. Orlando Wiebe, ein 
Senior, beiwillfommte die Gäſte, 
und Dr. A. &. Niaaf, der Pater 
eines Studenten, erwiderte darauf. 
Für die Direktoren ſprach Dr. 1. 
M. Lohrenz und für die Fakultät 
bielt Präfident Kaufman eine An- 
ſprache. Nach den Anſprachen gingen 
bie Anweſenden in die Memorial- 
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Halle zu einem gefelligen Beiſam— 
menfein. 

Den 25. DOftober hielten die De- 
fane und Regiitratoren (deans and 
regiitrars) aller Colleges und Uni— 
verjitäten von Kanſas ihre jährliche 
Situng in Bethel College ab. Es 
waren fatholiiche jowie proteitanti- 
ſche Schulen vertreten. Ein weſentli— 
cher Teil der Beiprehung konzen— 
trierte fich auf die Beziehungen der 
nationalen Wehrpflicht zu der all- 
gemeinen Erziehung. Dean Görk 
von Bethel berichtet über eine jehr 
wertvolle Konferenz. Es waren et- 
wa zwanzig Schulen vertreten, dar- 
unter die Kanſas Univerſität, die 
landwirtichaftlide Schule in Manhat— 
ten, das jtattliche Zehrerjeminar von 
Hayes und andere. 

Die Kanſas Abteilung des Fellow— 
ſhip of Neconciliation (Friedens— 
Verband) hatte ihre jährliche Sitzung 
in Bethel Collellge am 24. und 25. 
Dftober. Sauptredner in dieſer Kon— 
ferenz war John Swomley, der Di- 
reftor des religiöien Lebens in der 
Vereinigung. Als weiterer Nedner 
iit Celilia Sheppard zu nennen, eine 
Lehrerin an der methodtitiichen Er- 
ziehungsanitalt in Kanſas Citn. Mr. 
Smwomley iſt ein reicherfabrener 
Mann. Er vertrat die Angelegenheit 
der Kriegsverweigerer vor der Se- 
nat Kommiſſion als das Einberu 
fungsgejeß beraten wurde. Er iit der 
Leiter vieler Gruppen bon Kriegs 
Verweigern geweſen. 

Der Verein befaßte ſich hauptſäch— 
lich mit der Frage, wie unſer Zeug— 
nis fiir den wahren 


Frieden ein- 
drucksvoller gemacht werden fonn- 
te, Man war fih einia, daß das 


Zeugnis der Chriiten ein aftives fein 
müſſe, d. b. dal es fich in Taten zu 
befunden und nicht nur in Verweige— 
rungen. Mr. Swomley machte die 
Anmefenden mit den Plänen für 
das nächſte Jahr befannt. Die Kon— 
ferenz war gut beiucht. 
Nachrichtendienit. 


Ranconvder, B. GE. 


Am 11. DOftober abends, führte 
Br. Heinrich Klaſſen jeine Braut Ma- 
ria Funf zum Traualtar um id) 
dort das bindende Verſprechen mit ihr 
zu geben der gegenieitinen Treue 
bis zum Tod. Der mit Blumen und 
Immergrün reich geſchmückte Raum 
und ebenjo der zahlreiche Beſuch be- 
wies, dab das Prautpaar hier viele 
Freunde bat. Der Chor ſang (ich 
mein jo recht von Herzen kam's) 
„Sott grüße euch, ailt bei dem lieben 
&ott der Gruß fopiel wie ein Gebet”. 
„Xet Ehriit thy Pilot be“ wurde von 
einem Männerquartett vorgetragen 
und ein Mädchentrio ſang „Neiting 
in the fbelter of His love”. Dos war 
die Einleitung. Pr. Nactiaal, Mar- 
row, ließ von der ganzen Verſamm— 
Iung das nie alt werdende Lied fin 
nen: „Jeſu du allein, ſollſt mein 
Führer fein,“ und zeichnete in jeiner 
Mrediat ein frommes Ehepaar, mo 
beide e8 find wie Zacharias und Eli 
ſabeth. (Quf. 1, 5—6). Nicht wie bei 
dem Mönia David den fein Weib 
veripottete als er vor Freude über 
Seimholung der Bundeslade tanzte; 
auch nicht wie bei Siob, der in feiner 
Trübſal in feinem Weibe feine Stüße 
hatte, fondern das Gegenteil. 


Pr. Jacob Thiehen ſprach das 
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Lied vor: „Jeſu Heiland meiner See- 
le, lab an deiner Bruſt mid) flieh’n“. 
In jeiner furzen Ansprache wies er 
darauf bin, daß nach Epheſer jede 
Ehe das Bild und das Verhältnis 
von Chriſtus und der Gemeinde dar- 
jtellen joll. Wo das geſchehen joll, 


da liebt der Mann jein Weib wie 
Chriitus die Gemeinde, das Weib 


hingegen tit untertan und gehorſam. 
Von Br. Thieken wurde das Braut: 
paar getraut und über ſie der Got- 
tesſegen erfleht. 

Nachdem der Nugendverein noch 
ein Fleines Programm zu Ehren des 
jungen Paares gebradıt, wo im Lied 
wie im Gedicht immer wieder die 
fiherführende Hand Jeſu gezeigt 
wurde, wurden im Nebenraum nod) 
alle Gäſte mit einem Hochzeitsmahl 
bedient. 

Die Stadt Vancouver wird jett 
doch recht anziehend für viele, da 
arößere Rerdienitmöglichfeiten find. 
Nicht allen glückt es, aleich eine aut 
bezahlte Stelle zu finden, die find 
dann enttäuscht, durch die Gerüchte 
die fie hörten. Ob man in dieſer Zeit 
wo das Stadtsfchifflein auch plötzlich 
umiclagen fann, redt vorſichtig 
follte fein, ehe man eine aut eingerid)- 


tete Farm fahren läßt und das 
„Neue“ verjuchen will. 
Schweſter Maria Renner, meine 


Tiebe Schwiegermutter und ihre Tod)- 
ter Lena find wieder daheim in Ser- 
bert, nachdem fie bier einen Monat 
zu Beſuch waren. 
Grüßend 
H. P. Neufeld. 


Tabor College 


Gruß mit Pſalm 2, 12: Nüſſet 
den Sohn, daß er nicht zürne und ihr 
umkommt auf dem Wege; denn ſein 
Born wird bald entbrennen. Aber 
wohl allen, die auf ihn trauen!” 

Wir haben in letzter Woche meb- 
rere willkommene Gäſte gebabt. 
Dienstan hatten wir Mr. Clarence 
Sofer, Dinuba, Ealif., Nedner in der 
Moraenandadht. Er ſprach iiber das 
Thema: „Lonely Jeſus“ und mies 
darauf bin, dab der Serr Jeſus in 
der Einſamkeit jo mande tiefe Er- 
fahbrungen aemadt babe, und dab 
wir nicht mit allem Wolf mitgeben 
ſollen. 

Mittwoch wurden wir von Rev. 
H. H. Epp von Yale, S. Daf. der nach 
Lukas 9, 93—24 über „Following 
Jeſus“ ſprach. Er machte es wichtig, 
daß es an freiwilligen Kreuzträgern 


Chriſti fehlte. Er beleuchtete folgen- 
de Gedanken: Selbitverleugnung, 
Selbitprüfung und das Kreuz Chriiti 
auf ums zu nehmen. 

Donnerstag batten wir Rep, 
Saf Adrian von Johnſtown, Col., 
in der Andacht. Er iprad über 
„Boing deeper with God,” und hatte 
Heſ. 47, 25 zum Tert. Er betonte, 
dab mir die Sünde ſcheuen follten, 
dak wir Gott eraeben fein jollten, 
mit ihm Gemmeinichaft haben, feinen 
Willen tun und Verlorene nacdhzuge- 
ben. 

Donnerstag abends ſprach Pred. 
A. A. Schmidt von Minneavolis zu 
den jungen Männer des Y. M. EA. 
über Pſalm 50, 15. Pred. und Frau 
Schmidt ſprachen am näciten Tag 
auch in der Morgenandacht. Bruder 
Schmidt betonte befonders, „Where 
there if no viſion the people periſh“. 
Schweſter Schmidt legte ein Zeugnis 
ab, dab ſie im folgenden Vers zu- 
fammenfaßte, „Die auf den Serrn 
harren friegen neue Kraft.” Beide 
berichteten von ihren Erfahrungen 
und Gebetserhörungen in ihrer Ar- 
beit in Minneapolis, 

Grüßend, 

Dan Klaſſen. 


Es find bei Springſtein 1790 
Ader Land zu faufen. Das Land iit 
auter Qualität und in auter Ord— 
nung. Es iit ein Landblock von 
2 Meilen lang und beginnt eine vier- 
tel Meile von bier. Auf jedem Ende 
des Landes Tient die Eiſenbahn mit 
Station. Die Farm hat einen Sof 
mit guten Gebäuden, der mit 400 
oder mehr Ader zu faufen wäre, und 
der Reit des Landes fünnte mit 300 
bis 400 Acker pro Familie eingeteilt 
werden, doch müßte der Käufer ſich 
Sebäude bauen. E3 mühte eine Feine 
Anzahlung gemacht werden und der 
Neit Fönnte günſtig arrangiert wer- 
den. Bis Winnipeg find es 20 Meilen. 
Hier auf Springitein iit ein Boitamt, 
Kirche und auch Hochſchule (11 Gra— 
de). Lehrer und auch Schüler find 
alles Mennoniten. Soldhe Gelegen- 
beiten find nicht oft zu finden. Wer 
ſich ernitlich dafiir intereffiert, möch— 
te fih an J. I. Martend, Spring- 
itein, wenden. 


Wer ſich nicht um die Welt küm— 
mert, um den kümmert ſich die Welt 
am meijten. 








Eeite ⸗ 


Vineland, Ontario. 

Da es heute regnet, ſo habe ich 
Zeit etwas für unſere werte Rund— 
ſchau zu ſchreiben. Br. Ted Klaſſen, 
unſer Arbeiter für Mithilfe in Eng— 
land, weilte geſtern in unſerer Mitte. 
Er führte uns mal die ganze Not 
drüben vor: Die vielen heimat- und 
elternloje Kinder, die Seere der 
Flüchtenden, die Arbeit bei Nacht in 
den fahrenden Stantinen, die zerrijje- 
nen Säufer, all’ das Elend — das 
unjere Geſchwiſter dürfen lindern 
helfen. ®ir jollten viel danfbarer jein 
für die Ruhe, die wir geniehen dür- 
fen und das Werk fräftiger unter- 
ftügen. Vor etlihen Jahren wurde 
unjer Mennonitenvolf in der Rund- 
hau mit dem alttejtamentlichen Iſ— 
rael verglihen und wahrlich, wir 
ähneln ihm in mander Beziehung. 
Wir find geradejo ein halsitariges 
Volk, das Fleinite unter allen, zer- 
fplittert in viele Richtungen, die nur 
zulammenbalten, wenn fie in Not 
find. Wenn es uns gut gebt, jo 
vergejien wir bald die Not um uns, 
denfen hauptſächlich an unſere eige- 
ne Wenigfeit und werden immer 
undantbarer. Da ijt die Betreuung 
der Seiitesfranfen aus unjerer Mit- 
te. Einzelne Konferenzen unjerer 
Richtungen beichäftigen ſich ſchon 
lange mit diejer Frage. Was haben 
wir bisher getan? Geſchwiſter Hein- 
rich Wiebe verjuchen auf einer klei— 
nen Farm, unweit Vineland, ſchon 
mehrere Nahre dem Herrn an den 
Aermſten unter den Armen zu die— 
nen. Was haſt Du, lieber Leſer, bis- 
ber fiir diefe Armen getan? Warum 
unteritüßeit Du diejes Werf nicht? 
Der Herr hat Did; und die Deinen 
vor diejem ſchweren Schickſal bewahrt 
und Du willit Ihm nicht mal mit 
etlichen Gent monatlich dafür danken? 
Dann wurde geitern in beiden Kir— 
chen der Rußländer gemahnt die Pro— 
vinzialiteuer zu entrichten. Die De- 
legierten unserer Gemeinden bier in 
Ontario haben die Männer für das 
Provinzialfomitee gewählt, fie ge- 
nießen alio alle unjer aller Bertrau- 
en. Zudem bat Br. W. Hildebrandt 
und jeine Mitarbeiter jtet3 verjucht, 
das in fie gejegte Vertrauen zu recht- 
fertigen, jie haben bisher treu ge- 
dient. Lieber Xejer, wären Du und 
ic) in diefer Arbeit jo treu geweſen? 
Mit allerlei faulen Ausreden juchen 
wir uns zu deden, um die paar Gent 
zur Unterſtützung diefer Brüder nicht 
zu zahlen. Ich habe jelbit eine große 
Reiſeſchuld abgetragen. Hatte einen 
recht treuen Mahner, war mir oft 
ungemütlich und doch bin ich frob, 
dab ich von der Laſt los bin. Un- 
fere Reifeichuldner bier jollten den 
Komiteegliedern die Anerkennung 
machen und Br. W. Hildebrandt und 
die nächſten Männer zum Kaffee ein- 
laden, wenn der legte Gent bezahlt 
it. In unſerem Leſebuch in Ruß- 
land war ein Gedidt: 





„Freundſchaft“. 
Ein Freund, der mir den Spiegel 
zeiget, 
Den kleinſten Fehler nicht verſchwei— 
get, 
Mich freundlich warnt, mich ernſtlich 
ſchilt, 


Wenn ich nicht meine Pflicht erfüllt. 
Der iſt mein Freund, ſo wenig er's 
auch | 


Mennonitiſche Rundſchau 


Im zweiten Vers: 


Wer dieſes nicht tut, der iſt mein 
Feind, 
So wenig, er's auch ſcheint. 


Unſer Provinzialkomitee tut dieſen 
Freundesdienſt ſchon viele Jahre, 
mahnt uns unſere Dankbarkeit für 
Geiſteskranke mit etlichen Gents zu 
beweilen und — wir? — Dann 
die Unteritügung diefer Brüder — 
möchteit du denn wirflic in feiner 
Sinfiht dankbar jein? Hoffentlich 
entrichtet jedermann die Kleinigkeit, 
erfüllt jeine Pflicht, damit beim Jah— 
resſchluß mal Ueberſchuß it. Werte 
Geſchwiſter im Seren ohne Unter— 
ichied der Gemeindezugehörigfeit iit 
die Not und das Elend drüben uns 
bisher eine Gelegenheit gewejen mehr 
zu verdienen? Was habe ich perjön- 
lid; getan, um die Not zu lindern? 
Denke bitte mal darüber nad) und 
lies dazu Matth. 25, 31—46. 
Bon der wirtichaftlichen Seite wä— 
re zu berichten, da die Erntezeit 
vorüber, die Verdienitmöglichfeiten 
abnehmen. Bald fangen wir die 
Bibelbeſprechungen an. Bei Geſchwi— 
iter Seinrich Boldt, Peter Dirfiens 
Lieschen find Zwillingsbrider einge- 
fehrt und es iſt recht ſchwer feitzu- 
itellen, wer ſich am meiiten dazu 
freut: die Großeltern, die junge Tan- 
te Tina oder die jungen Onfel, Be- 
ter und Jakob, oder die Eltern jelbit. 
Sott ſegne die ganze Familie und 
erhalte ihnen die Eintracht und den 
Sausfrieden. ES fommen immer 
noch Gejchwiiter aus dem Weiten. 
Die Quartiere jind fozufagen alle 
bejeßt, zudem nehmen die Verdienit- 
möglichfeiten: ab, das Leben iſt bier 
teuer, deshalb überjchlage jeder die 
Koſten, ehe er in den jchönen Diten 
sieht. Mehrere Geſchwiſter: Agnes 
und Erna Bärg, Hertha Dyck und 
Kornelius Penner find zur Pniel 
Bibelichuie gefahren, um die Winter 
monate fleißig zu jitudieren. Wir 
werden bier im Winter auch viel Ge- 
legenbeit haben, tiefer ins Wort ein- 
zudringen. Zudem jind „die Bibel 
itudien für das Heim“ eine gediegene 
Arbeit jest für 50 Gents zu haben. 
Diefes Werf jollte jeder verichreiben, 
denn 50 Gents fann wohl Seiner 
bejjer verwenden, als wenn er dieſe 
Blättchen verichreibt. Es gibt An- 
leitung für ein tiefgehendes Studi- 
um. Die Adrefje iit in den lebten 
„Rundſchau“. Unser bimmliicher Ba- 
ter jenfe recht vielen Geſchwiſtern die 
Freudigkeit ihre Pibel an Sand die- 
jes Werfes zu jtudieren. 
K. Sanzen. 


Kriegsverweigerer. 

Die Zahl der Kriegsdienſtverwei— 
gerer aus religiöjen Gewiljensgrün- 
den in den U. S. A. beläuft ſich auf 
rund 20 000. Sie werden in etiwa 
100 Arbeitslagern zujammengeiaßt, 
für deren Ausbau folgende chriitliche 
Sruppen einen Teil der Koſten tra- 
gen wollen: „Society of Friends“ 
(Quäfer), „Mennoniten“, „Church of 
the Brethren“, „Advent Chriitian 
Church“, „American Unitarian 
Aſſociation“; ferner eine Reihe Bap- 
tiitengemeinden ſowie beitimmte 
Sruppen innerhalb der Methodiiti- 
ſtiſchen Kirche, der Epiſkopalkirche, 
der Qutheriichen Kirche und der Ka— 
tholiſchen Kirche. Außerdem beteili- 


gen ji) daran der amerikantiche 
Zweig des Internationalen Berjöh- 
nungsbundes, die „War NRegiiters 
League“ und Die internationale 
Frauenliga für Frieden und Frei— 
beit. 
.. 
Miſſion. 
Chihkiang (Yuandıow) Hunan, 
China. 
Den 1. September 1941. 
„Wenn ich mitten in der Trüb— 
ſal wandle, jo erquickſt Du mic 
und jtreefit Deine Hand über‘ den 
Yorn meiner Feinde und bilfit 
mir mit Deiner Rechten“. 
Pſalm 138, 7. 
Liebe Gejchwiiter und Freunde! 

Wir leben doc) in einer gewaltigen 
Seit. Sit es nicht jo, als wenn das 
rote Pferd mit dem Gngelfüriten 
durd) die Welt rait, dem es gegeben 
it, den Frieden zu nehmen von der 
Erde? Sehen wir nicht Schon das 
ihwarze Pierd mit Teurung und 
Sungersnot dem roten folgen? Wie 
viel Not und Elend bringt doch die 
jer Krieg in der ganzen Welt. Auch 
wir fönnen Euch von Trübjal und 
Teurung, von Schwierigkeiten und 
Hinderniſſen in der Arbeit erzäblen. 
Aber wir wollen mit dem Pſalmiſten 
jagen: „Wenn ich mitten in der Trüb 
jal wandle, jo erquicit Du mid.” 
Dder mit Nabum 1, 3 wollen wir 
ſprechen: „Er iſt der Herr, des Weg 
in Wetter und Sturm iſt.“ 

Sn der heißen Zeit fonnten alle 
Miffionare, außer Bruder Berker, 
der diesjährigen außergewöhnlichen 
Hitze in der Stadt entfliehen und 
auf einer NAußenitation Ausſpan— 
nung juchen. Doc, hatte dort auch je- 
der jeine beitimmte Mrbeit, und 
täglich wurden Morgen- und Abend- 
dachten gebalten. Vor allen Dingen 
hatten die Geſchwiſter Ruhe vor den 
fait täglichen Fliegeralarmen. Oeff 
ter hatten wir zwei- oder dreimal 
am Tage Aların, und man mußte in 
der großen Hitze zur Stadt hinaus: 
rennen. Einmal batten wir von 
morgens 8 bis nachmittags 5 Uhr 
Alarm und manchmal aab es fein 
Mittagelien. Ein andermal fam der 
Alarm nachts vor 12 Uhr und dauer 
te einige Stunden. Eines Sonntags 
fam das Warnungszeichen, dab 
Flieger unterwegs jind, ſchon um 7 
Uhr morgens, als wir eben die Ge 
betitunde zu Ende hatten und die 
SHauptverfammlung begann. Sofort 
mußten wir jchliegen, weil viele vor 
Angit die Halle verließen. Am Au- 
guſt wurde unsre Stadt wieder bom- 
bardiert. Die Bomber. famen jchnell, 
fo daß ich aanz nabe außerhalb der 
Stadt am Fluß Deckung ſuchen 
mußte. Die Bomben fielen diesmal 
in jenem Stadtviertel, und eine 
Brandbombe fiel nur etwa 15 Meter 
bon mir entfernt ins Wajier. Der 
Schwefelrauch macte fiir furze Zeit 
jede Ausſicht unmöglich. In meiner 
Nähe wurden drei Berjonen vermun- 
det, die ich jofort verband. Miele 
Säufer im Norden der Stadt brann- 
ten nieder, und viele Chinejen ver- 
loren wieder Hab und Gut. Unſer 
Grundſtück blieb diesmal verjchont. 
Dafür jind wir dem Herrn ſehr danf- 
bar. 

Sm Auguſt ſchenkte der Herr öff- 
ters fruchtbare Gemitterregen, mo» 
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durch noch ein Teil der Ernte geret. 
tet wurde. Der Preis vom Neis, dem 
Sauptnahrungsmittel der Chineſen, 
fiel aber nur um ein Drittel. Die an. 
dern Lebensmittel jteigen jedod) im. 
mer mehr und man jieht die Not auf 
den bleichen Gejichtern vieler Chine 
jen. Das wir und unjre große Wai. 
jenfamilie immer nod) jatt zu ejien 
haben, ijt eine Gnade von Gott, 

An unfrer Blindenarbeit läßt jid 
die Wut der Feinde aus. Unjer Blin- 
der Helfer arbeitet unter den größten 
Schwierigkeiten. Manchmal möchte er 
mutlos werden, wenn er jiebt, wie 
boffnungsvolle Taufbewerber unter 
den Blinden durd) die Verſprechungen 
der Katholiken fortgelocdt werden. 
Diejelben geben den Blinden drei 
Monate das Ejjen und auberdem 
noch jeden Monat 5 Dollar Tajchen- 
geld. Das iſt in diefer Teurung ein 
Sallitrik für die DTaufbewerber, 
Ueber vierzig Blinde jollen in diejen 
Tagen zu den Katholifen gegangen 
jein, um dort für drei Monate um— 
jonit das Eſſen zu haben. In dieier 
Zeit werden fie gründlich in der fa- 
tholiichen Lehre unterrichtet und nad) 
der Prüfung getauft. Manche von ide 
nen hatten jchon einen jchönen An- 
fang in der Blindenſchrift gemadt. 
Wir können unmöglich den Blinden 
ſolche Verſprechungen machen und 
fünnen nur alles dem Serrn binle 
gen. 

Wir haben aber aud) 
Notzeit Freude an 
Ehriiten und TQTaufbemerbern, die 
fich nicht durch Veriprechungen der 
Katholiken vom Heiland abivendig 
machen laſſen. In unjrer Krankenar— 
beit haben wir auch manche jchöne Er- 
fabrungen. Bor einigen Monaten 
fam eine Flüchtlinasfrau, die Frau 
eines Soldaten aus unfrer Mayın- 
tangarbeit, zu uns ins Stranfenbaus, 
Man merkte ihr an, daß es ihr dar- 
um zu fun war, mehr vom Heiland 
zu hören. Eines Tages verlieh; ie 
ganz schnell das Krankenhaus umd 
ſagte, fie müſſe zurück, heute ſei auf 
der Außenſtation eine beſondere 
Verſammlung für Taufbewerber, da 
müſſe ſie doch dabei ſein. In der 
Taufprüfung legte ſie dann ein ſehr 
ſchönes Zeugnis ab und freute ſich, 
daß ſie getauft wurde. Bald darauf 
bekam ſie eine ſchwere Krankheit. 
Trotz unfrer Gebete und allem, was 
wir an ihr taten, mußten wir mer— 
fen, daß der Herr mit ihr beim eilte. 


in dieſer 
vielen freuen 
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der legten Nacht ließ fie ihren 

ann fommen und ermahnte ihn 
jehr lange, daß er doch dem Heiland 
freu bleiben möchte. Sie jagte: „Ich 
gehe von dir und den Kindern, aber 
der Seiland bleibt bei euch. Er wird 
dich beitimmt mit den Kindern ver— 
forgen, wenn du dich ganz auf Ihn 
perläßt“. Nach diejer Unterredung 
legte fie ſich ganz erichöpft hin und 
bald war jie bewußtlos und ging 
hinüber zum Herrn. Als die Frau 
im Sarge lag, zogen nod) einmal 
all die Ermabnungen an dem Mann 
porüber. Er ſuchte ein Stück Papier, 
bi Sich in einen Finger und jchrieb 
mit feinem Blut: „In Ewigfeit ver- 
lalie ich den Heiland nicht“! Der 
Sara mußte noch einmal geöffnet 
werden, dann dritte der Mann die 
mit Blut beichriebene Zeilen in die 
Hände jeiner Frau. Das jollte jein 
Gelübde fein, daß er dem Heiland 
freu bleibt. Trotz Spott und Hohn 
geht der Mann auf der Außenſtation 
beitimmt feinen Weg und folgt wei— 
ter dem Herrn treu nad, und dem 
Aufrichtigen läßt es der Serr aelin- 
gen. 

In dieſer Trübjalszeit wollen wir 
gegenieitig treu füreinander beten 
und unſre Hände jtärfen in dem le- 
bendigen Gott. 

Mit berzlibem Gruß Sind wir 
Eure Seichwiiter und Mitgenoſſen 
an der Trübfal und am Königreich 
und an der Geduld Jeſu 

Hermann u. Auguſte Beder 
und Mitarbeiter. 


Mifiionsarbeit in Winnipen. 
Liebe Geſchwiſter! 

Gruß mit Phil. 1, 2—5: „Gnade 
jet mit euch und meinem Gott, jo 
oft ich euer gedenfe, iiber eure Ge 
meinichaft am Evangelium”. Diejes 
euer Intereſſe und Teilnahme an 
der Ausbreitung des Evangeliums 
in der Stadt Winnipeg iſt auch un 
jer Troit, Freude und Ermutiaung. 
Der feite Glaube an einen groben 
Ueberwinder, Nejus Chriſtus und an 
die erniten ®ebete vieler lieber Got— 
tesfinder macht uns jtarf in unjerer 
Arbeit. 

Unſere Arbeit beiteht darin, daß 
wir das rettende Evangelium aus— 
itreuen, wozu der Serr uns auch 
herrliche Selegenbeiten ichenft. Wir 
fagen den Leuten, da der Heiland 
fie jehr liebt. „Kommt und nehmt 
das volle freie Seil!” und wenn der 
Serr es ums jchenft, die Wirfung die- 
fer froben PBotichaft zu beobachten, 
dann jauchzt unfer Herz. Wir alau- 
ben, dat; auch Ihr, teure Geſchwiſter, 
Euch darüber freuen werdet, und 
deshalb wollen wir Euch ab und zu 
etwas aus der Arbeit mitteilen. 

Von uniern vielen Erfahrungen 
bei den Krankenbeſuchen ſchwebt mir 








„Die aanze Bibel ara» 
dierte Cektionen“ 


für unfere Sonntagsichnlen, zur ſyſte · 
matiſchen Einführung in die Bibel. 
Schülerhefte für Mittelſtufe 


(Nunior-pupil) zu de 
Shülerhefte für Oberftufe 
(Antermediatespupil) zu be 


Beitellungen mit Zahlung find zu rich» 
ten an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


I — 








Alennenitifche Rundſchau 


beute eine beionders vor, die einen 
tieferſchütternden aber auch erfreuli- 
den Eindruf auf uns madte. Es 
war, als wir zwijchen zwei Aranfen- 
betten jtanden und die Keidenden 
fürrbittend im Gebet vor den brad)- 
ten, von dem alle unjere Hilfe fommt, 
als der eine Airanfe flebend fragte: 
„Wo bin ih?“ — „Du biit im Hojpi- 
tal.“ „sa, ich bin im Hoſpital, 
und ich werde jterben und ich weiß 
nicht, wo ich bingebe; es tit alles dun- 
fel und mir iit jo bange. Könnt ihr 
mir nicht jemand jagen, der mir 
hilft?“ So wimmerte der Arme wei- 
ter. Wie herrlich und tröjtlich, wenn 
jemand mit dem Dichter ausrufen 
fann: „Dem wird das Sterben Se- 
liafeit und Tag die Todesnacht“ ; 
doch diefer Menich rang im Todes— 
grauen und jehnte fih nach Licht. 
Es ſchnitt uns tief durch die Seele, 
als wir die Not des Armen sehen 
mußten. Wir erzäblten ibm von Je— 
fus, der auch für ihn fein Blut ver- 
goſſen babe, der auch feine Schuld 
getilgt und daher auch ihn jelig ma- 
chen fünne, wenn er im Glauben zu 
Gott fomme. Der Kranke beruhigte 
ſich allmählich und laufchte auf das, 
was wir ihm jagten, denn das war 
fiir ihn jett von größter Bedeutung. 
Sandelte es jich doch um jein Selig- 
werden. Dann bewegten ich die blei- 
chen Lippen und er flülterte: „Wenn 
er für mich jtarb, dann will id an 
ihn alauben, und Jeſus jagt: Wer 
an mich alaubt, der foll leben“. Wel- 
che Freude, wenn Sünder in die Ar— 
me Jeſu eilen! 

Aehnlich fommen wir mit jo bie- 
len, vielen Menichenfindern zuſam— 
men, die den Herrn Jeſus noch nicht 
als ihren perjönlichen Heiland ken— 
nen. Werte Gejchwiiter, wollt Ihr 
nicht auch mit uns vereint erniter 
beten, dal e8 dem Heiligen Geiſte ge- 
Iingen möchte, durch die Zeugniſſe 
jeines® Wortes die Herzen zu über 
zeugen, daß fie fein Eigentum wer— 
den? Bitte! 

Es wird Euch auch interejlieren, 
daß wir in unferer Mrbeit viele 
Traftate und auch einzelne Evange 
lien auch Tejtamente verteilen und 
dabei erfahren, daß jein Wort nicht 
leer zurüdfommt. Wir dürfen auch 
bin und wieder mit einer Gabe die 
nen, die oft der Schlüſſel iit, der das 
Serz öffnet. Durch solche Fleine 
Sandlangerdienite wird dann oft das 
Vertrauen geweckt und geitärft. Soll- 
te jemand eine Gabe für Dielen 
Zweck ühria baben, dem jagen wir 
pielmal Danfeihön, und Gott wird 
Euch ſegnen. 

Unſere Adreſſe iitt: 379 Boyd 
Ave., Winnipeg, Man. Eud allen 
lieben Geſchwiſtern, Gottes reichiten 
Segen wünſchend, verbleiben wir 
Eure geringen Diener im Herrn 


W. und Lena Falf. 


Erkenntnis. 


Raulus betet: Epb. 1, 17ff: „... 
dab; der Gott unires Herrn Jeſu 
Chriiti, der Water der Serrlichkeit, 
euch gebe den Geiſt der Weisheit und 
Difenbarung, durd feine Erfenntnis 
erleuchtete Nunen eures Herzens, 
auf daß ihr wiſſet . . .“ Der Apoſtel 
freut ſich aber auch von Herzen, wenn 
er merkt, wie die Gemeinden in der 
Erkenntnis zunehmen und dankt 


Gott dafür. Heute iſt leider die Tat- 
fache wahrnehmbar, da auch in un- 
fern Kreiien Alage des Propheten 
Sojea berechtigt iit: „Mein Volk geht 
aus Mangel an Erfenntnis zu Grun- 
de” (4, 6). Zu Nutz und Frommen 
einiges über Erfenntnis. 

1. Mangel an Selbiterfenntnis. 
Sie gehört zur Zeititrömung und 
wird berbei geführt durch Vernach— 
läſſigung der Bibel, durch mangel- 
baften Unterricht in der ©. ©. durd) 


Predigten in denen Chriitus nicht 
vor die Augen gemalt wird ufm,, 
was Verwiſchung zwiſchen Gezie— 


mendem und Ungeziemenden, Man. 
gel an Unterſcheidung zwiſchen 
Recht und Unrecht, Göttlichem und 
Ungöttlichem, zur Folge bat. Jegli— 
cher Maßſtab fehlt. Dieſer iſt nur aus 
der Bibel erhältlich. Erkenne dich 
ſelbſt! iſt das Schwerſte, wozu ein 
Menſch ſich hindurchringen kann. 
Beſonders, weil er eben den Maß— 
ſtab des Wortes nicht kennt. Und 
noch anderes redet mit. Und doch oh— 
ne Selbſterkenntnis iſt Beſſerung 
und Rettung ausgeſchloſſen. O, wie 
fehlt es an gründlicher Selbſterkennt— 
nis, ehrlicher Selbſtprüfung, ſogar 
oft bei gereiften Kindern Gottes. 
Wer kann ſich da ausjchließen ? 

2. Mangel an Gotteserfenntnis. 
Abſolute Selbiterfenntnis ohne wah— 
re Sotteserfenntnis führt zur Ver— 
zweiflung. Doch hier treffen ſich der 
verlorene Sünder und die fuchende 
Liebe Gottes, In Erkenntnis feines 
verlornen Zuitandes und richtiger 
Erfenntnis Gottes fliichtet er in die 
Wundenklüfte Jeſu Chriſti. Da fin- 
det er Heilung und Frieden. Wuß— 
tens alle Leute wie's beim Heiland 
iſt, ſicher würde heute mancher noch 
ein Chriſt. 

Von welch weittragender Bedeu— 
tung die Gotteserkenntnis iſt, drückt 
der Herr Jeſus ſelber aus zu Beginn 
ſeines hohenprieſterlichen Gebets: 
„Das aber iſt das ewige Leben, daß 
fie dich, den allein wahren Gott, und 
den du geſandt bait, Jeſum Chri- 
tum erfennen“ Nob. 17, 3. Obne Er- 
fenntnis der Dreieinigfeit Gottes iit 
ewiges Leben, Gerettet fein un- 
denfbar. Wie erlange ich fie? 1. Kor. 
9%, 6—16 aibt uns Anleitung. Der 
in jedem Kinde Gottes wohnende 
Heilige Geiſt an Sand der Heiligen 
Schrift: „erforfchet alles, auch die 
Tiefen der Gottheit”. Welche Selig- 
feit Tieat in diefem Erforſchen der 
Gottheit durch das aanze Bibelbuch 
und bon Erfenntnis zu Erkenntnis 
führt. I 

„sm Anfang war das Wort, — 


das Wort war Gott... Das Wort 
ward Fleiſch und - wohnte unter 


uns“, und jubelnd ruft Nobannes 
dann aus: „Und wir ſahen feine 
(Ehrijti) Herrlichkeit, eine Herrlich— 
feit, al3 des Eingebornen vom Bater 
voller Gnade und Wahrheit”. Auch 
wir ftimmen ein, wir ſehen etwas von 
feiner Serrlichfeit in feiner dienenden 
Niedrigfeit und Wirfiamfeit, indem 
er unire Krankheit auf ſich nahm 
(Mattb. 8, 17); feine Herrlichkeit 
als Prediger, der den Armen da3 
Evangelium bradte; feine Serrlid- 
feit in feinem Leiden und Sterben 
als Lamm Gottes, welches der Welt 
Sünde getranen und geſühnt hat; in 
feiner leiblichen Muferitehung, wo— 
durch er e8 möglich machte, daß der 
in Sünde und Tod verfallene Menid) 
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auch wieder zum Leben, zur MWieder- 
geburt gebracht werden fann. Welche 
Erfenntnis erſchließt ſich uns über 
ſolche herablafjende Liebe unfres 
Gottes! 

Noch mehr, zur Gotteserfenntnis, 
zur Erfenntnis Chriiti Jeſu gehört 
aud), dab der in diefem Zeitalter ſich 
eine Gemeinde jammelt aus allen 
Spraden und Zungen Sündbafte 
und oft arade die Verfommeniten, 
die für ihn und mit ihm eine Einheit 
bilden er, Chriitus das Saupt, die 
Gemeinde jein Leib. Der in der Ge- 
meinde wohnende Seilige Geiit ver- 
bindet fie zur Einheit unter einan- 
der und mit ihm. Sei er Mennonit 
oder Lutheraner, oder Baptiit, oder 
Katholif, ufw. Der Heilige Geiſt ar— 
beitet aud) an den einzelnen Sliedern, 
fie ihres hohen Berufs gemäß in die 
Mehnlichfeit Chriiti zu geitalten, 
was ihm jedoch erit voll und aanz 
gelingen wird bei der Dffenbaruny 
Christi, wenn auch ſie offenbar wer- 
den mit ihm in Serrlichfeit. Das iſt 
ihre volle Erhebung in die Sohnes 
Stellung. Welche Ausblide werden 
uns da eröffnet in den pauliniichen 
Epiiteln, vor allen im Epheierbrief. 


Wie der Herr einst in Niedrigfeit 
erihien zur Aufbebung der Sünde 
durch das Opfer feiner jelbit, ebenfo 
gewiß wird er ericheinen zum zweiten 
Male ohne Sünden, denen, die auf 
ihn warten zur Errettung (Ebr. 9, 
26—28). Aber, das gehört auch 
zum Bild, der Serr wird ſich auch 
offenbaren in feinem brennenden 
Zorn über eine Menichbeit, die das 
ihr angebotene Seil abgelehnt, ver- 
ſchmäht und mit Fühen getreten hat. 
Denn er iſt auch Heilig und Gerecht. 
Wie er als Unbarmberziger aber ge- 
rechter Richter die Erde mit den 
furdhtbariten Gerichten beimfuchen 
wird, wird und im Alten wie im 
Neuen Teitament in erichütternden 
Reife genugſam enthüllt. Man ver- 
aleiche unfern Serrn Jeſus 3. B. in 
Pſalm 2, Jeſ. 63, 1—6, wie er bier 
als Richter geichildert wird, mit 
Matth. 23, und Offb. 19. Da fehen 
wir ihn im brennenden Zorn ‘/ne 
Serichte voflitrefen iiber ein Ge— 
Ichlecht, das aottlos seinen eianen 
Weg ging. Auch in feinen Gerichten 
zeigt er feine Herrlichkeit. 


Das find ſchwache Verfuche Andeu- 
tungen zu maden aus einer ımer- 
ſchöpflichen Fülle, die zur tieferen 
Selbiterfenntnis und vollern Gottes. 
erfenntnis möchten führen helfen, da- 
mit wir „... mit allen Seilinen zu 
begreifen vermöchten, welches die 
Preite, die Länge, die Höhe und die 
Tiefe fei, und zu erfennen die Liebe 
Ehrifti, die doh alle Erkenntnis 
übertrifft, auf dab ihr (wir) erfül- 
let werdet, bis dab ihr (wir) aanz 
bon Gott erfüllet ſeid“ Eph. 3, 13ff. 
Paulus beteuert den evheiiichen Nel- 
teiten zu Milete: „Ich babe nichts 
zurüdgehalten, daß ich euch nicht den 
nanzen Ratſchluß Gottes verfündigt 
hätte” Apg. 20, 27. Wenn das jtet3 
von Slanzeln und in der ©. ©. ge- 
fchäbe, wäre dann fopiel Urfache über 
Mangel an GSelbit-, Schriit- und 
Sotteserfenntnis zu Flagen? Der 
Serr erleuhte uns und führe uns 
bon Erfenntnis zu Erfenntnis! 


Mit Gruß 
E. $. Friefen, Buhler. 
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(Fortſetzung) 


Aber wenn einem das Waſſer bis 
an den Hals und noch darüber geht, 
dann geht es gerade weit genug. Du 
warjt ganz gewiß nicht klein, dod) als 
du jetzt an die Tür tratejt, mußtejt 
du dich auf die Zehen heben und das 
Kinn reden, jonit wäre das Kreuz 
nod höher gewejen als dein Mund. 
Was mochte das mun heute für eine 
Nadıt werden? 

Du taiteteit nach deinem friedlich 
fchlafenden Buben. Der hatte ein fal- 
tes Aermchen, du dedteit ihn zu und 
gingit in die Wohnſtube. Du tatejt e8 
nit gern. Schon fait den ganzen 
Abend warit du in der Stube gewe- 
fen, zulegt aber hattejt du den Sprud) 
nicht mehr ſehen können, den der alte 
Diefbauer vor ein paar Stunden 
dort an die Wand gebängt hatte: 
„Mein Gott, ich bitt' durch Chriſti 
Blut, mady’3 nur mit meinem Ende 
gut!” 

Euch allen drohte das graue Ver- 
derben. Draußen brüllte der Sturm 
— num raunte e8 auch die erjchauern- 
de Stille deines Haufes: Mitten wir 
im Leben jind von dem Tod umfan- 
gen! — Du jaateit fein Wort, als 
du jet in der Stube bei dem Bater 
warit. Das harte Tiefen der Ubr, un- 
barmberzig an die Vergänglichkeit 
mabnend, der graue, ernite Mann, 
der ſchweigend an das Fenſter getre- 
ten war und hinausſchaute nad) dem 
hochſchlagenden Feuer auf dem Deid), 
und nicht zulegt der von der Lampe 
hell beihienene Sprudy über dem 
ſchwarzen Lederſofa das alles 
hätte dich faſt zurückgetrieben an die 
Wiege deines Kindes. Aber du mach— 
teſt dich ſtark. Du gingſt, weil die 
Stunde des Abendeſſens gekommen 
war, in die Küche, holteſt Milch und 
Brot, Butter und Käſe und ſtellteſt 
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alles auf den Tiſch. Ihr abet und 
tranket ein wenig, dann griff der Al- 
te nad) jeiner Hausbibel, die nod) von 
feinem Vater war. Auf der erjten 
Seite der Bibel waren — das Ver— 
mäcdtnis eines Vaters an jeinen 
Sohn — die Worte gejchrieben: 
„Nicht der ijt arm in der Ewigkeit, 
der nicht ernten fonnte, wohl aber 
der, der fein Siemann war. Tue Gu- 
tes, wo du kannſt, vergiß aber nicht, 
daß nicht die Tat, jondern das Wejen 
das Enticheidende iſt!“ Das las der 
Alte jest, dann betete er den einund— 
neunzigiten Pſalm, jeinen alten Wet- 
terfegen. Du aber dachteit: Nicht die 
Tat, jondern das Wejen. 

Nach dem Eſſen zeigte der Bater 
auf den Tiſch und jagte: „Tu das 
Uebrige und auch noch etwas mehr 
in deinen Korb und trag es auf den 
Dei, Anna-Charlotte! Sie werden 
wohl die ganze Nacht draußen blei- 
ben.“ 

„Soll ich dich und das Kind allein 
laſſen?“ klagteſt du leidvoll. 

„Geh', wir find nicht allein!” 

Du ſtampfteſt ſchwer über den nai- 
jen Ader. Was würde das werden, 
eine Nacht des Grauens oder eine 
Nadıt der Gnade? Es war in den 
legten Wochen ein harter Froit über 
das Land gegangen, die legten Tage 
aber hatten einen itarfen Regen ge 
bracht. Ind was war das Unglück. 
Jetzt Fonnte das Waijjer nicht abflie- 
Ben, jelbjt der kleine Mühlenbach war 
ein breiter Fluß geworden, der den 
Weg, der von eurem Gehöft an den 
Deid) führte, bereits überflutet hatte 
und iwie eine graue Landſtraße durd) 
die tote Finiternis jchimmerte. Du 
battejt einen Stod mitgennmmen, 
um dich bejjer gegen den Wind jtem- 
men zu fönnen. Es war fein Screi- 
ten, e8 war ein Waten. Oft trateit 
du in eine Pfütze, dann jprigte dir der 
Schlamm an den Rod, oder es fan 
ein Tümpel, wo dir das Waſſer bis 
an die Knie itieg. Endlich batteit du 
es geichafft. Du famit an den Deich. 
An drei, vier Stellen droben loderte 
das Feuer; du jahit die Menichen, 
wie fie jchrien und Reiſigbündel und 
Balken jchleppten. Hinter dem Fähr— 
baus itanden jcehnaubende und dam- 
piende Pferde, Fell und Geſchirr 
ihlammüpberfruftet; auf den naben 
Feldern wurden bei dem &eflader 
brennender Scheite Körbe und Säcke 
mit Erde gefüllt und dann auf den 
Deich geichleppt, wo fie die Löcher 
itopfen follten, die die Flut bereits 
an einigen Stellen in das gefährdete 
Erdreich gewühlt hatte. Jenſeits des 
Fluſſes bligten die Lichter einer Flei- 
nen, böber und Sicher gelegenen 
Stadt. Noc immer aing der beulende 
Sturm ihrer Glocken durd die Nacht. 

E83 währte lange, ebe du deine 
Leute gefunden batteit. Aber Dein 
Mann wollte nichts ejjen, faum, daß 
du ihm etwas in die Taſchen itopfen 
fonnteit. Dann drängte er dich jchon 
wieder zurüd. „Bleibe bei dem Bater 
und dem Xungen !“ mabnte er. — 





Dffice-Phone 
26 724 


Dr. 5. Oelkers 


Arzt und Chirurg 


Empfangsftunden: 2—5 Uhr nadım. 
701 Boyd Bldg., Winnipeg, Man, 


Wohnungs:-Phone 
401 853 











„Fritz, was meinst du, wird der Deich 
halten?” fragteit du angjtvoll. Als— 


bald wogte dir mit jeinem heißen 
Atem ein verbijjener Trotz in das 
bleihe Geliht: „Er muß halten, 


Anna-Eharlotte! Betet nur!” 
Wie ernit, wenn die harten Män- 
ner ihre Frauen bitten: „Betet!“ 
(Fortjegung folgt.) 


Adreſſenveränderungen. 





Früher: Manitou, Man., 
Seßt: Starbud, Man., 
Mr. Franz P. Fröfe. 
— 
Früher: Dalmeny, Sask., 
Jetzt: Abbotsford, B. E., 
Peter A. Mantler. 
J 
cr “ 
3Beſondere Bekannt | 
machuna! 


Eine Anzahl Anfrage werden erhal: 
ten über Safenfälle. Diefes joll allen 
unferen Rreunden zur Nachricht die- 
nen, dab die Fälle von „Bub Rab⸗ 
bits“ und „Jack Rabbits“ eine große 
Nachfrage finden werden mit höhe— 
ren Kreifen als letztes Jahr. Schrei- 
ben Cie um volle Austunft und um 
„Shipping Tags.“ 

Alle ungegerbten Fälle werden auch 
eine größere Nachfrage finden zu be— 
deutend höheren Preiſen. 
Für einen rechten Handel, 
Sie alle Ihre rohen Fälle, Häute, 
) Pferdehaare uſw. an uns, und wer: 
den Sie einer der Taufjenden zufrie⸗ 
denen Verſender. 


AMERICAN HIDE & FUR 
CO., LTD. 
157-159 Rupert Ave, 
Winnipeg, Man. 


LE — 


ſchicken 











12. November 


Früher: 470 MeDermot Ave. 
Jetzt: 92 Juno St., Winnipeg, 
Pred. F. J Kornelſen. 


Foxwarren, — 
Narrow, B. C. 
Heinrich Iſ. Löwen. 


Früher: 
Jetzt: 


de 
* 





BAPTIST MISSION 
REST HOME 
Minitonas, Manitoba, 
Unjer Erbolungsheim bietet feine 
Hilfe chronisch Kranken, Siechen und 
Nubebedürftigen beiderlei Geſchlechts 
an. Alternde können ihr Eyitem auf: 
friſchen und Jahre des Wohlbefindens 
meiter leben. Wir haben im Heim 
Licht Therarie und andere Hilfsapa- 
tate jowie homöopathiſche Hausmittel 

zur freien Benußung. 
Auf Anfrage fenden wir unfern 
Proſpekt frei. 
Nev. I. Luebed, 
| Superintendent. 








GBänfe- u. Entenfedern 


Wir zahlen die beſten Preiſe für 
gute, trodene, neue Gänje- und En: 
tenfedern, 80«. für Gänfefedern und 
50€. für Entenfedern (pro Pfund), 
Flügel- und Schiwanzfedern jollen 
nicht dabei jein. 

Nojedale Gemeinde, 
Elie, Man. 
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Ein Büchlein, 


„Das Himmelreich ijt gleich... 
dem Ev. Matthäus von Nacob J 
Unger, 294 Gunnel Gt. Rinnipeg, 
30 Seiten ſtark zum Rreife bon nur 
10c. zur Dedung der Drudkojten iſt 
zu beziehen durch: 

| The Ghriftian Preß Lid, 








.“ nad 


672 Arlington St. Winnipeg, Man. 














Können Sie 
nicht schlafen ? 





enießen Sie das Leben voll und 
G ganz und verrichten Sie Ihre 


Arbeit mit Freuden — oder ſind 


Sie müde, abgeſpannt und haben 
leine Energie? Riecht Ihr zen 
übel? 


Schauen Sie in den Spie 
ind Ihre Augen trübe, teilnahm es: 
iſt Ihre Hautfarbe bleich, Ihre — 
belegt? Vielleicht jind Cie nerbös, 
leiden häufig an Kopfjchmerzen, ha— 
ben wenig das Verlangen etwas zu 
eſſen und find mit Verdauungsitö- 
rungen und verſtimmtem Magen ges 
plagt und werfen ſich nachts unruhig 
hin und her weil Sie nicht jchlafen 
fünnen. Willen Gie, dab dieſes 
Symptome find, die von prominenten 
medizinifchen Autoritäten als oft- 
mals mit funftionaler Hartleibigkeit 
verbunden, ‚erwähnt werden? enn 
Sie diefe Symptome haben und jel- 
bige auf fehlerhafte Verdauung und 
Ausicheidung aurüdguführen find, 
dann follten Sie 


FORNI’S ALPENKRÄUTER 


die zeiterprobte Magentätigfeit an- 
regende Medizin von 5 Generationen 
probieren. Alpenfränter ijt eine vor⸗ 
zügliche Medizin, bergeftellt aus 18 
verichiedenen Wurzeln, Kräutern und 
Pflanzen. Alpenfräuter wirft janft 
und milde mit der Natur auf diefe 
vierfache Art und Weife: es hilft der 
Tätigkeit des Magen3; reguliert den 
Stuhlgang; vermehrt die Ausfchei- 
dung durch” die Nieren; hilft und be- 
fchleunigt Die Verdauung. Kaufen 
Sie Alpenfräuter noch heute — er— 
freuen Sie fich auter Gefundheit, die 
Ahnen von rechtswegen aufteht. 








FORNI'S HEIL-OEL LINIMENT 
Ein antifeptiiches fchmerzitillendes Mittel 
feit über 50 Jahren im Gebrauch. Schnelle 
Yinderuna bei rbeumatifhen und neural» 
giſchen Schmerzen, musfulöfen Riden- 
ſchmerzen, fteifen ne ichmerzenden Mus 
fein, Berſtauchun Etoßwunden ober 
Berrenfun en, ju enben oder brennenden 
Füßen, Lindernd, Wärmend, Cparfam. 


— — — — — — DD mm — — 
@pezial-Dfferte — Beitellen Sie heute! 
Als m Einfuͤhrungsangebot 


werden wir Ihnen eine 2-iinzgen | 
r laſche orni’s eil-Dei und eine | 








| Zlinzen Flaſche Wiagolo umionft zur 
i robe mit einer Beitellung auf Alpen- 
räuter jenben. 


11 Unzen Forni's Alpenträuter — 
| 0 81.00 portofrei (2 Unzen Pro | 
5 umfonft). 

D 2 *— 606 Flaſchen Boris | 
Heil« Ds I L2iniment — $1.00 
portofre | 

OD 11 Unzen — Alpenträuter und 
2 re nr 60% Fliaſchen 53 o 

| Heil-Deil Liniment für $2.00 | 
Dortofrei. 

| D. ?. (Natnasme), zu zuglich | 
“ Gebühre 

DR. PETER FAHRNEY & SONS CO. | 
256 Stanley St. . 


| Winnipeg, Man., Can. Dept. 22 B 
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F WO NEW CONTROLS have now become essential in Canada’s war- 
time design for living. These are: 


(1) Control of Prices 


Commencing November 17, 1941, there may be no increase in the prices 
of goods and services generally unless absolutely necessary and authorized 
by the Wartime Prices and Trade Board. 


(2) Control of Wages 


No employer, with certain limited exceptions, may increase the basic wage 
rates paid to his employees unless authorized by a Board on which the 
Government, employers and employees are represented. But after Feb- 
ruary 15, 1942, every employer with the same exceptions, will be obliged 
to pay a cost of living bonus and to adjust this bonus every three months. 


Action Necessary to Stop Inflation 


This Government action has been taken to prevent the inflation we 
knew in the last war, and its subsequent depression, unemployment and 
suffering. 


Every housewife knows that prices are rising, and rising prices, unless 
eontrolled, will make it more costly and diffieult to finance the war. Ris- 
ing prices, unchecked, will spread eonfusion in industry and trade; will 
hinder production and proper distribution of supplies; will make the cost 
of living rise more rapidly than wages and salaries; will lessen the value 
of savings; will result in hardship for almost everyone, and especially those 
with small incomes. And the result of uncontrolled inflation, after the 
war, when prices drop, will again be depression and unemployment. Prices 
eannot be controlled without control of wages. Excess profits are, and 
will continue to be, under rigid control. 


Coverage of Wages Stabilization Order 


The Order is applicable to the following employers: 

1—Every employer normally subject to the Industrial Disputes Invest- 
igation:« Act. 

2—Every employer engaged in the manufacture of munitions of war, or 
war supplies, or the construction of defence projects. 


TABILIZATION 
OF PRICES AND WAGES 


Your Country asks your loyal support 
of this Wartime Measure 
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3—Every building trades employer with ten or more employees. 
4—Every other private employer with fifty or more employees. 

The Order does rot apply to employers in agriculture or fishing, or to 
hospitals, religious, charitable or educational associations operated on & 
non-profit basis. 


Wage Provisions 


Except on written permission of the National War Labour Board, no em- 
ployer may increase his basic wage rates. This permission can only be 
given in cases where the Board has found the wage rates to be low. Wage 
rates which are unduly high will not have to be decreased, but in such 
cases the Board may order the employer to defer the cost of living bonus. 


Cost of Living Bonus 


Every employer covered the Order must pay to all his employees except 
those above the rank of foreman a wartime cost of living bonus. 

Effective November 15, each employer already paying a bonus under 
PC 7440 of December 16, 1940, shall add to such bonus an amount based 
on the rise in the cost of living index for October 1941, above the index 
number used to determine the current amount of the bonus. 

Effective February 15, 1942, each employer who hat not been paying a 
cost of living bonus must begin to pay a bonus based on the rise in the 
index between October, 1941, and January, 1942, unless ordered by the 
Board to base the bonus on the rise in the cost of living over a longer 
period. 

The bonus is calculated on the following basis: For each rise of one 
point in the cost of living the amount of the bonus shall be 25 cents per 
week, except for male workers under 21 years of age and female workers, 
who, if employed at basic rates of less than $25.00 per week, shall receive 
a bonus of 1 percent of their basic wage rates, 

These bonuses will be adjusted regularly every three months. 


Administration 


The Order will be administered by five regional Boards under the direc-., 
tion of a National War Labour Board. Labour and employers will be 
represented on each of these Boards. Watch for the announcement of 





these Boards to which inquiries concerning the application of the Order 
| should be directed. 


Whole-Hearted Support Required 


Your Government knows that this policy, as it affeets labour, industry, commerce, and agriculture, demands a degree 
of restrietion to which Canadians are not accustomed, and is direetly a wartime measure. It will demand self-diseipline 
and self-control, It will need the whole-hearted support of everyone who has the well-being of his fellow eitizens at 
heart. But by loyal co-operation, Canadians can have much more assurance that the fears, sense of insecurity, the suf- 
fering and profiteering which inflation always brings, will neither interfere now in the winning of this war, nor in the 
recovery and reconstruction of Canada and the Canadian way of living after the war is over. 





Issued under the authority of 


Hon. N. A. McLARTY, 
Minister oj Labour 
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Mennonitiſche Rundſchau 








Dennoch! 








Die Geſchichte eines glücklichen Lebens. 
von Helma von Hellermann. 


























(Fortiegung) 


„Dennoch,“ ſagte ſie laut vor jich 
bin und lachte in den blauen Him— 
mel hinein, „dennoch, Dennoch!“ 
Troß war in der jungen Stimme, 
Subel und Lebenswille, der ſtärker 
war als die Not des Alltags, dejien 
Nähe ſie abnte. 

So hielt Reni erite Andaht am 
Ditermorgen und nahm aus diejer 
jtilen Stunde ein feines Alingen in 
ihrem Serzen mit, das den Tag der 
Auferitehung bis zur Rüſte feierte. 

„Wie wird Paula heißen?“ fraate 
Nennen, deren Sprachtalent. nicht 
gerade groß, beim Nacmittagswan- 
dern im Nedarauer Wald, „die ver- 
rücdten Namen kann ich mir beim 
beiten Willen nit merfen.“ 

„Lady Blactwater-Traplle, zwei— 
ter Sohn des Grafen Duchesne aus 
dem Hauſe Seymour Lensdale“, raſ— 
ſelte Reni herunter und bob ſchnup— 
pernd die Naſe in die Luft, denn es 
roch nach Veilchen. Sie freute ſich 
der klangvollen Namen, die an ſich 
ſchon die Vorſtellung einer hohen 
Würde und Vornehmheit hervorrie— 
fen. Wie würden die Freundinnen 
ſtaunen, wenn ſie von der Verlobung 
erfuhren, das war doch etwas Be 
fonderes! Sie kam ſich jehr wichtig 
bot. 

„Ob der Deutich kann,“ überlegt: 
Aennchen, „oder ob die Paula jebt 
nur noch Enaliich spricht?” Die 
Schweſtern blieben ſtehen und jahen 
ſich an. Beiden wurde ſchwül beim 
Gedanken an das etwa in Engliſch 
zu verfaliende Glückwunſchſchreiben. 

„Ad was “ Meni drehte ſich ſo 
energiich um, daß die Nöde flogen. 
„Wir find deutich und fchreiben in 
unferer Spracdye, wenn er die mit 
verſteht, mag er ſich's überſetzen laſ 
ſen! Zeig doch mal das Bildele —“ 

Wieder verhielten fie den Schritt, 
Nennchen framte in ihrer Tajche und 
zog eine Fleine Photographie hervor, 
die eine Schweiter Lord Erie's don 
dem jungen Brautpaar auf der Ter 
raſſe des väterlichen Landſitzes in 
Kent gemacht. 

„Schön,“ meinte Aennchen, neid 
voll die ſchlanke Schweſter am Arm 
des hochgewachſenen Mannes mit 
dem Monokel im bageren Geſicht be 
tradıtend, „die Paula fonnt immer 
eſſen ſoviel jie wollte und wurde nie 
Di, und ich ſie ſeufzte tief auf. 
Es war ihr einziger Kummer. 

„sa, die beiden jehen wirflid, fein 
aus zuſammen,“ itimmte Reni u. 
Die raflige Vornehmbeit des Schwa 
gers gefiel ihr. a 

„Wien ſieht er aber aus,“ rief 
Fristz, den bisher eine liebevolle Flei 
ne Balgerei mit Guſtl  beichäftigt 
hatte. Num war er nachgeiprungen 
und ſah den Schweitern über die 
Schulter. „Guckt bloß mal die 
Schlacksbeine an, die jind jan Me 
ter zu lang! Und das Dings da im 
Auge — jo was dummes - - 


“ 


und die Paula jteht da wie 'ne Pup— 


pe im Schaufenster und den langen 
Namen erit —“ 

Empört fuhren die Mädchen ber- 
um. „Was veritehit denn du davon”, 
ärgerte ſich Aennchen, das Bildchen 
haitiq wieder beraend, ehe die Nun: 
genhände danach griffen. Reni 
wandte ſich beleidigt ab und ſtapfte 
weiter. 

„Wenn ich mal heirat, muß mein 
Bräutigam genau fo ausſehn wie 
der Paula ihrer und auch jo 'nen fei 
nen langen Namen haben,“ bemerfte 
fie, ohne fich umzuwenden. 

„Vielleicht will dich Feiner!“ 

„P—h— —“ 

„Ein Eichhörnele,“ jubelte Guſtl, 
der abſeits durch das Geſträuch ge— 
wandert, entzückt an einem Baum 
emporblickend, auf deſſen Aeſten da? 
zierliche Tierchen herumſprang. Nun 
hielt es aufmerkend inne, änate mit 
hocherhobenem buſchigen Rotſchwanz 
herunter zu dem Buben und ber 
ichwand mit einem fihnen Sat im 
bergenden $riin. Guſtl wartete. aber 
es erichien nicht wieder, jo hörbar es 
auch in den Zweigen raichelte und 
fnadte. Da lief'er den Geſchwiſtern 
nad. 

„Möller iſt auch 'n feiner Name,” 
brümmelte Friß, den die Verhimme 
funa der Verlobten verdroß, ohne 
des Bruders atemloien Bericht vom 
Eichhörnchen zu beachten 

Rent, die mit jchnippiicher Miene 
vor ihm dahinwippyte, blieb, von jei- 
nem Wort aetroffen, stehen und 
jchob reumütig ihren Mrm in feinen. 

„Salt recht, Frritele, unier Nam’ 
iit der allerichöänite, aefl, Guſth? 
Was bait geſehen, ein Eichhörnele? 
Och, wie aoldin wo denn?“ 

Und Guſtl berichtete wieder mit 
alänzenden Augen 

Da der Weg ſich bier mweitete, gin 
aen die vier Geſchwiſter nun einge 
baft. 

Neni hielt fie auf einmal zurück. 
„Aennchen, weit no, wie die Ma 
mali aeitern ſaate, daß Wünſche hel 
fen könnten? Und arod als wir an 
den Bapa aedacdt hatten, fam er. 
Nun lat uns mal ale zuſammen 
till ſein und aanz furchtbar ſtark an 
daheim denfen und winſchen: Alles 
ſoll gut geben, al—les ſoll gut ge— 
ben“. 

„Warum'n denn,” erkundigte ſich 
Guſtl intereſſiert. 

„Ja, weißt, ich alaub, der Papa 
bat große Seichäfte vor, moraen reiit 
er doch Ächon wieder wen. Und die 
Mamali iſt doch jo ara viel franf —“ 

Kris, deſſen derbe Rundlichkeit 
fich erheblih in die Länge aedehnt, 
ſah ſie aus feinen autmütigen blau- 
en Augen freundlich fragend an. Re: 
ni hatte oft jo komiſche Einfälle. 
Aber dieier aefiel ihm. 

„Wir müſſen ganz itill fein dabei.” 

„ch fneif die Mugen zu“, Tante 
Suitl und lieh dem Wort die Tat 
folgen. 

Einen Augenblick verbarrten die 
vier jungen Menſchenkinder in’ böl- 


liger Regungslofigfeit. Zeile rauid)- 
te e8 in den Wipfeln der alten Bäu- 
me, von weither flang Kuckucksruf, 
vom Winde getragen, berüber. Durd) 
das grüne Geäſt Iugte jonnenvergol- 
dete SHimmelsbläue herab, Schatten 
und Licht jagten ſich in Tieblichen 
Spiel auf dem nadelbedeften Wald 
boden, dem herbföjtliher Duft ent- 
auoll. 

Reni hatte ebenfalls Pie Mugen 
aeichlofien. Sie lächelte Teile. Eine 
unbeichreibliche Zärtlichfeit lag auf 
dem jchmalen Mädchenseiicht „Alles 
ſoll gut neben.“ Sie fah der Mutter 
leidende Züge, des Vaters vergräm 
tes Gejicht mit den unruhig herum- 
irrenden Mugen einer aebeimen 
Angit, die jie ſah, aber nicht veritand. 
„Alles ſoll aut neben“ 

„Sch bin fertig!” Guſtl dauerte 
das feierliche Schweinen zu lang. 

Da lachten die Geichwiiter, der 
Dann war aebrechen. Luſtig wan 
derten fie weiter auf dem elastischen 
Nadelteppich in die warme duftende 
Maldesrube hinein. Neni ſtimmte 
ein Lied an, Fritz und Mennchen fie- 
fen ein. Lerchenjubelnd ſchwangen 
fich die jungen Stimmen embor: 

„Froh twie die Libell’ am Teich, 

Frohſinn macht leicht und reich, 

brauchit nicht zu borgen, 

brauchit nicht zu joraen“ — 

„Frohſinn macht reich“, ſchmet— 
terte Guſtl und machte vor lauter 
Vergnügungen einen Luftſprung. 
Aennchen hielt ſich die Ohren zur. 

„Wenn du nur nit immer dazwi— 
ſchen dudeln wollteſt,“ klagte ſie 
„Dur und Moll bleiben dir ewig 
dasſelbe!“ 

Auch Fritzens muſikaliſches Ohr 
war gekränkt. „Dein Geblök verhaut 
uns jedes Lied, halt doch bloß gefäl— 
ligit die Schnauz!“ 


Aber Reni verteidinte die ange- 
ariffene Minderheit. „Laßt ihn dod, 
es macht ibm doch ſoviel Spaß, aell 
Guſtl, und das iſt die Houptſach 
beim Singen!” Sie gab dem Bruder 
einen liebevollen Fleinen Buff in die 
Seite. Stimmte dann ein neues 
Liedel an und bald marichierten die 
bier einträdhtig fingend wieder wei 
ter. Und die Sonne ladıte auf fie 
hernieder und freute jich ihrer um 
beidnverten Heiterfeit. — — 

Als der Tag zur Neige gina, ja 
hen fie alle unter der Linde im Gar 
ten, genoſſen in jener wunſchloſen 
Behaglichkeit, die ein intenſiv celeb 
ter jchöner Taa beichert, die Kühle 
und Rube des Abends. Müde, mund 
faul, gedankenlos dabhindämmernd 


— — hie und da ein Gähnen 
ein neckender Zuruf, ſchlagfertige 
Antwort, dann wieder Schweigen, 


das ſich verbindend von einem zum 
andern ſchwang. 

Frau Maria ſaß neben ihrem 
Mann, der, im Schuß der Dunfel- 
beit einer jelten offenbarten Zärt 
lichfeitsregung nachgebend, ihre 
Sand in der jeinen bielt und leiſe 
itreichelte. Xn den Schoß der Mutter 
batte Reni ihren Kopf gebettet, fu: 
ichelte jih ab und zu wie ein Käßtz— 
chen tiefer in die warme Weiche der 
Seidenfalten. Aennchen ſchaukelte 
ſich ein Stückchen weiter ſacht hin 
und her, ſummte mit weicher Stim 
me vor ſich hin wie ein ſich in den 





Schlaf ſingender Vogel. Fritz lag 
der Länge nach im Gras, beguckte 
fi die Sterngebilde, die wie Juwe— 
len am tiefblauen Simmel gleiten 
und funfelten. Und Guſtl ichlief zum 
Wurm zufammengerinaelt auf des 
Vaters altem Plaid den Schlaf der 
Gerechten. 


Vom Taubenſchlag klang hie und 
da leisverträumtes Gurren — im 
Nachbarhof knurrte des Apothekers 
Pudel im Traum ſonſt fein Laut, 

Ter Mond ſchwebte ſchon hoch am 
Sorizont, al3 die Mutter ſich tiefau‘. 
atmend vom Zauber der itillen Stun. 
de losriß und zum Schlafengehen 
mahnte. Viebevoll umſchloſſen ihre 
Arme noch einmal jedes Kind, preß— 
ten ſich ihre Lippen auf die frifchen 
jungen, die fich .ihr entaenenredten. 
Dann jehritt fie dem Hauſe zu, am 
Arm ihres Mannes, der forajam die 
ichwere Geitalt beim Eriteigen der 
Stufen ſtützte. Mie jeder Schritt das 
flatternde Serz bemühte — 

Es tat mohl, auf dem nach Qaben- 
del duftenden kühlen ‚Leinen zu Tie 
gen, den Kopf, der den ganzen Tag 
jo Schwer und ſchwindlig aefühlt, auf 
die hodhaufgetürnte Weiche der Kiſ— 
jen jinfen zu laſſen Schön war 
der Taq neweien, die aröhte Sorge 
vom Serzen des gelichten Mannes 
genommen neue Hoffnung er- 
machte. Der Kinder Sejichter itanden 
plößlih vor ihr, lachten ſie an — 
eine Welle warmer Liebe wallte noch 
einmal auf dann schlief rau 
Maria ein, mit einem Lächeln auf 
den Lippen. 

Schliei ein 


um nicht wieder zu 
erivachen. 


15. Kapitel, 


Ach, die troitlofe Dede eines mut- 
terlojen Haushalts! 

Sechs Perſonen lauiten in den 
Räumen, dennoch ſchienen fie leer. 
=chs Perſonen füllten fie mit den 
Geräuſchen der Nede und der Arbeit, 
dennod war da eine tödliche, eifige 
Stille. Neder erfüllte die Obliegen- 
beiten der Stunde, aber e3 geſchah 
in jtumpfer Unluit. Stein Lächeln, 
fein liebevolles Wort lobte die aute 
Zenſur, feine Sand itreichelte die 
heißen Baden müdgeipielter Buben, 
fein Wunſch wurde laut nad den 
Klängen, die jo oit das alte Haus 
om Marft mit heiterem Frohſinn 
erfüllt. Man lebte neben-, nicht mehr 
miteinander. 

Ter bindende, einende Mittel- 
punkt fehlte, die Seele des Familien- 
freiies, das Herz, das für alle ge 
ſchlagen, alle mit liebender Sorge 
umbegt. Marie, die ewig Scheltende, 
Mißvergnügte, hielt zwar in feltener 
Treue den Haushalt äußerlich in 
Yot, aber aanz allmählich, von kei— 
nem verichuldet, machte ſich eine leife 
Vernachläſſigung bemerkbar, die 
mehr geiitiger Beichaffenheit mar. 
Die itraffe Diiziplin eines mohlge 
ordneten Hausweſens lockerte Sid, 
Mahlzeiten wurden unpünktlich ein« 
genommen, Neder ging feines Wegs, 
verichwien jeine Gedanken, weil fei- 
ner fie zu willen begehrte, ſuchte 
außerhalb Erſatz für das verlorene 
Seimleben. 


(Fortſetzung folgt.) 


} 12. November 
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ELLE ET EEE EEE, 
Dat wir’s nicht vergeſſen! 
Bon Peter J. Klaſſen (Quidam). 





(Fortſetzung) 


Als der Zug voll war, ging er um 
feh8 Uhr morgens ab nad) dem Nor- 
den. Die im Kohlenhof zurückgeblie— 
benen wurden alle in ein Yager ge- 
bracht und täglich wurden viele mit 
Raitautos abgeholt und eingeladen. 
Eingeladen, eingepadt und einge- 
zwängt wie Ladegut wurden jie! Bis 
Freitag waren jo jieben lange Züge 
vollgeladen worden und nad) dem 
Norden abgegangen. 

Ich mit meinen Kindern und noch 
drei mennonitiiche Familien waren 
alfein von den Deutichen noch im 
Lager zurücgeblieben. Da fam der 


Kommiſſar lin und fraate mich nad ' 


meinem Namen und die anderen 
auch. Als wir unſere Namen ae 
nannt hatten, gab er mir ein verſie 
aeltes Padet und ſagte: „Zie find 
frei. Fahren Sie nach Hauſe und ae: 
ben Sie dieſes Packet joiort in Ih— 
tem Sowjet ab. Dieie anderen alle 
fönnen mit Ihnen fahren. Sagen 
Sie nur, die gehören zu ihnen und 
Sie werden alle überall durchkom 
men!“ 

Wir fuhren nach Haie 
rem NRajon-Zomjet aab. ich 
fet ab und befam einen 
folgenden \nbaltes: 

„Borzeigerin Diele unterliegt 
nicht der Entkulakiſierung! Alles 
ihr abgenommene Eigentum ſowie 
auch alle Bürgerrechte, einſchließend 
dah Stimmrecht, ſind ihr zurückzuge 
ben und ſie und ihre Familie ſoll in 
keinem Falle beläſtigt werden. Die 
lokalen Behörden ſind angewieſen, 
ihr bei der Auffindung und Rückgabe 
ihres verſchleppten Eigentums allen 
möglichen Beiſtand zu leiſten und 

ulm,“ 

Gott, wie waren wir froh und 
dankbar! Vieles von unserem Eigen 
tum it ja auf Nimmer-Wiederfjehn 
berichmunden, aber unſer Haus, die 
Kuh, Möbel, Betten ıınd anderes ha— 
ben wir ichon zuriidbefommen. Die 
Sauptiache aber iit, daß wir dad 
Stimmrecht befommen baben und 
damit auch wieder eine Eriitenzmög- 
lichkeit. 

Wird Ernit nach dem Norden ver 
ſchickt, fo fünnen wir ibn von bier 
aus mit Nahrungsmitteln und Klei— 
dern unteritüten und mit Gottes 
Silfe ihn uns vielleicht erbalten. 

Er iſt ja noch immer bei der GPU 
in Saft, wird aber viel beſſer beban- 
delt und feinen Quälereien mehr 
unterworfen. Much babe ich ihn jeben 
und ihm Lebensmittel bringen dür- 
un; 


In unſe— 
das Pa— 


Ausweis 


Eure Helen und Kinder.“ 
Heinz an Dirk in Canada. 
Den 6. Mai 1930. 

! Schicke Dir den zwei— 
ten. Brief mit denjelben Nacrichten 
denn wenn der erite in die Hände der 
222 fallt, wirst du ihn nicht erhalten 
(Dirk bat ihn ‚nicht erhalten!) und 
diefen auch nicht, wenn er in 27? 
fällt. 


Die Feder ſträubt ſich, die Szenen 
und Bilder zu beſchreiben, die ſich 
bei der Verſchickung der Kulaken ab— 


ſpielten. 


Aus M. allein ſind zwanzig Fa— 
milien abgeſchickt, vier Familien 
wurden zurückgelaſſen unter ihnen 
H. G. 

Unter den Verſchickten waren Grei 
ſinnen bis ins höchſte Alter: eine 
dreiundneunzigjäbrige — wirklich 
taat3gefährlihes Subjekt, daß den 
Fall der S-macht bedrohte!! — Und 
Mütter mit Säuglingen, leßtere we— 
nige Tage alt! 

Am 23. Mpril erbielt jeder 
Stimmloje den Befehl, den 24. 
April mit jeiner Familie bereit zu 
fein, verfchieft zu werden. Ein jeder 
ſolle warme Kleider, auf ſieben Tage 
fertiges Eſſen und auf drei Monate 
Lebensmittel mit jich nehmen!! Der 
wahre Sohn!!! — Waren doch alle 
Stimmlofen aus ihren Säuiern ber- 
trieben, ihnen die Rleider alle bi3 
auf die Lumpen, die fie auf dem 
Leibe trugen, aeraubt und alle ihre 
Vorräte an Lebensmitteln requi 
riert! — 

Niemand wußte, mohin die Armen 
verichieft werden jollten: nur dah e 
in den hohen Norden jei, wurde be- 
fanntaegeben. 

Verwandte und Freunde gaben 
was fie hatten und badten um die 
Verbannten reilefertig zu machen. 

Den 24. wurden fie alle in den 
Sof einer Mühle aebradt, der mit 
einem boben Paliſadenzaun umge 
ben iſt, wo fie die Ankunft der Ver— 
bannten aus den Nacbardörfern 
abwarten mußten. 

Angehörige und Freunde der Wer 
bannten wurden nicht in den Sof ae 
laſſen, aber fie warteten vor den 
Toren, bis endlich um drei Uhr nad 
mittags der Abtransport der Per 
bannten nach Simferopol auf fiebzig 
Fuhrwerken beaann. 

Mit vor Schluchzen und Weinen 
eritieften Stimmen fangen ihnen die 
Zurückgebliebenen noch zum Abſchied 
das Lied: 

‚Nimmt, Neu, meine Hände und 
führe mich!“ und riefen ihnen das 
legte „Auf Wiederjeben!” zu 

Miederjehn!? Mit vielen 
nicht mehr auf diefer Erde! Viele 
diefer Verſchickten werden ſchon die 
Leiden und Strabazen dieſer Reiſe 
nicht überleben, geſchweige denn die 
Verbannung in den hoben Norden! 

Pis fünfundvierzig und mehr Ber 
fonen wurden in einen Güterwagen 
einaeladen, eingepadt wie die Herin 
ae in ein Faß, Deutiche, Rufen, Ta— 
taren, Geſunde und Kranke, alle 
durcheinander! Auf einen Waaen 
gab's einen Eimer mit Trinkwoſſer 
und einen Eimer zur Befriedigung 
der natürlihen Bedürfniſſe ſchau 
derhaft, aemein!!! 

Der erſte Zug mit Verbannten 
ging hier bei uns um ſieben Uhr 
morgens vorbei und in den folgen— 
den zwei Tagen noch ſieben. 


Die Wagentüren, ſogar die Luft— 
luken waren dicht verſchloſſen, und 
die Armen erſtickten faſt; man 
kann's ja nicht beſchreiben, wie es in 
den Wagen zuging und wie es da 
war! 

Die Verſchickten werfen unterwe— 
ges Briefe aus den verſchloſſenen 
Wagen mit der Aufſchrift: „Wer die— 
ſen Brief findet, bitte, wirf ihn in 
einen Poſtkaſten, daß er an ſeine 
Adreſſe gelange!“ 

Mehrere ſolcher Briefe ſind hier 
angefommen. Der letzte iit aus dem 
Wagen geworfen, als die Verichidten 
einen Taa binter dem Uralgebirge 
waren. Was die Schreiben iſt jo 
ichreflih umd aramenerregend, daß 
ich davon heute nicht jchreiben kann; 
meine Nerven veriagen ,.. ! 

Hätten wir nicht Glauben und 
Vertrauen, daß über uns der all- 
mächtige Gott iit, deifen Auge alles 
liebt, deſſen Ohr alles hört, der alles 
weiß, der Feine Fehler macht und der 
nicht mehr auferlegt, als wir tragen 
fönnen, wir müßten verzweifeln! 

In den Krimer Stolleftiv 
(Kollektiv in ruſſ. Sprade in masku 
linum aebraudt. Perf.) „Siaant” 
murden freiwillig 39 Dörfer aufge- 
nommen. Die freundliche Einladung 
zum Beitritt Tautete: und wer 
nicht freimillia beitritt, der verliert 
fein Bürger-Stimmredbt und wird 
ins Schwarze Meer getrieben... ulm. 

Nie nicht anders zu erwarten, in 
folge dieſes freimilligen Beitrittes, 
it der Gigant auseinanderaefallen, 
ehe er nah dem Namensfeit-Saufge 
lane ganz ermiichtert war! 

Nur mit Mübe aclang 08 im 
srübjabr die Bauern Ruſſen, 
Deutſche, Tataren auf die Arbeit 
zu treiben; und nach der Verſchickung 
der Stimmloſen haben ſich nemnzig 
Prozent ganz vom Gigant losgeſagt; 
müſſen aber doch für ihn in den 
Dorfskollektivs arbeiten und Mit 
alieder bleiben alle Zahlungen 
leiſten. 

Und wie murde Granbeitet! Es 
war einfach eine Luit und ein Ver 
gnügen fir die alten Bauern, das 
zuzuſehen! 

Bei uns gibt's ja immer und über 
all bei jeder Arbeit Sturm,- Stoß 
und Prechbrigaden, die miteinander 
wetteifern im forzierten Arbeitslauf. 

Fünfzehn Traftore arbeiten auf 
unlerem ®-lande, die bon Komſo 
molzy und Romjomolzinnen bedient 
werden, die dann beim Säen Wett 
rennen mit den Traftoren und Säe 
maschinen veranitalten. Ob die Ma 
ichinen ſäen, iſt ihnen nanz egal; 
daß Striche bis vierzia Kuh breit 
und eine halbe Werit lang unbeſät 
liegen bleiben, ſehen fie nicht; aber 
jie baben im Schnell-Säen den er 
ten Preis aetwonnen!! 

Uns fommt eine Deijatine der 
Meizenausiaat ohne Saatweizen, 
das heißt alſo, da8 Brachemachen 
und Einſäen, auf 25 Rubel zu ſiehen, 
die wir dem Kollektiv zu zahlen ha 
ben: die uns im Serbite einfach nicht 
außsaeliefert werden. ! 

Mir baben uns alle von unierem 
Anteil losgeſagt. Auch bei der beiten 
Ernte fünnten wir ſolche Ausgaben 
nicht decken! 

Der Zeitime 
einer ruff. Krimer 


aausfchnitt aus 
Zeitung, den je 
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mand Dir zugeſchickt hat, um Dir zu 
zeigen, wie ſchön und gut bier alles 
ist, enthält nichts als Schwindel und 
Lüge! Solde Nachrichten . werden 
bier fpeziel für das „Bummel“ 
Ausland aedrudt, um ihm unfere 
Schweinerei nicht zu enthüllen! 

Nicht ein einziger wirklicher Bau— 
er gebt freiwillig in einen Kollektiv! 
Se mehr von hier aus über freitwilli- 
ge Beitritte und Arbeitsleiitungen 
des Volfes gemeldet wird, nach dem 
Auslande, deito jtärferer Drink mird 
bier ausgeübt, deito härter werden ' 
die Bauern bier gedrückt! 

Wenn Du da8 Gegenteil bon dem, 
was unjere Zeitungen und auch ge— 
wiſſe Zeitungen des Nuslandes über 
unier Notes Paradies nıelden, 
alaubit, wirjt Dur der Wahrheit nabe- 
fommen! Dir voritellen, wie es hier 
wirklich it, Fannit Du nicht, obne 
unsre Sölle geiehen und erlebt zu ha— 
ben! 

Wir aehen dem Himger und Ver— 
derben entgegen!” 

* 

Ernſt Günther aus der Verban— 
nung an Dirk in Canada. 

Ten 8. Juni 1930, 

„Seit dem 14. Mai bin ich hier in 
der Verbannung. Als ich abgeſchickt 
wurde, ſtanden Helen, Karl und 
Gerda auf dem Perron: meine füng- 
iten Kinder habe ich nicht mehr gefe- 
ben, 

Meine Füße und Peine ſehen wie 
Zaunpfoiten aus bin frant und 
müde, fo müde, und finde doch troß 
barter förperliher Arbeit feinen 
Schlaf; die Nerven wollen verſagen. 
Sabe in den letzten zwei Jahren ſehr 
viel leiden müſſen; beſonders die 
letzten ſieben Monate waren unbe» 
ichreiblich aualvıll und ſchwer. 

Seute iſt Brinaftfonntoa. ' Meine 
Bibel iſt mir, Gott fei Danf, ver- 
blieben. Sabe mir Neremia 29 und 
30 aeleien und Apg. 2. 

Doch Tränen verdunfeln den Blick 
und mangelndes Sottvertrauen will 
den Mut und die Hoffnung finfen 
laſſen. 

Und doch, mit Gottes Hilfe und 
Beiſtand werden wir auch dieſes 
Schwere tragen und ertragen! 

Mein Troſt: — Ich bin unichul- 
dia! 

Selft meiner Familie! Schreibe 
nicht an mich direft: Selen wird mir 
Teine Briefe zuſchicken. Auch id 
darf und kann von bier nicht an Dich 
ichreiben, Diejer Brief gebt auf Um— 
wegen an Dich ab. 

Gott befoblen! Ernit. 

* * 

An Dirk in Canada. 

Den 12, Juni 1930. 

.! — Unſere Lage iſt ichredf- 
lich! Kein Brot und auch fein Geld! 
Rir find am Sımaern! Kannſt Du 
nicht wieder helfen? .. . ! 

„Selen Günther, 
u 
An Dirk in Canada. 
Den 10. Muguit 19930, 
! — Prief und Sendung 


erhalten. . Serzlihen Danf! Das Ba- 


fet fam gerade redjizeitin bier an. 
Mir waren eben dabei, Ernit ein 
@ebensmittelpafet in die Berban- 


ning zu ſchicken. Danf Deiner reidj- 
fihen Sendung, können wir ihm 
jett ein großes Paket ſchicken und 





Seite 10 


ihn vielleicht am Leben erhalten. 

Er war ſchon ganz geſchwollen ge- 
wejen vom Hunger, ehe unfer erites 
Paket ihn erreichte. Beſſere und reidh- 
lihere Koſt haben feine Gejundheit 
verbeſſert und ihn Fräftiger gemadjt. 


Selen Günther. 
* = 


An Dirk in Canada. 
Den 6. September 1930. 

„.. 1— Ernſt leidet unbeichreib- 
lich ichwer in der Verbannung. An 
Did darf er aus befannten Grün- 
den nicht fchreiben. Er bittet, daß 
Du ihm Nahrungsmittel-Pakete 
über Deutſchland ſchicken möchteſt, 
aber feine Briefe! 

— Bis Weihnachten hoffen wir 
uns noch mit: den vorrätigen Lebens— 
mitteln durcichlagen zu fünnen und 
dann .... ?I 

Sohlen und Mleider haben 
jest ſchon nicht! 

Fünf non Dir erhalten; fie helfen 
uns wicder ein Ende weiter. 

Herzlichen Dank und Bergelt’s- 
Gott! 

Die Zukunft liegt finfier vor uns! 
| 


wir 


Selen Günther. 
* %* 


Monatelang blieben alle Nadı- 
richten von Rußland aus, obichon 
Dirk pünftlih ſchrieb und Nah— 
rungsmittel Pafete und Geld an 
Ernft und feine Familie ſchickte. 

Was wor da geſchehen? Warum 
ſchrieben und, antortet. n die nicht? 


Sm hoben Norden Rußlands, im 
Urmwalde, itest ein einfames Blod 
häuschen. Es iit das Sterbehaus des 
Gefangenlagers in S—a bei I—a. 

E3 gibt in N—a auch ein Kran— 
venhaus, mo die armen Gefangenen, 
die aus der Yifernina, dem Süden 
Nublands und der Prim Verbann- 
ten, der Dung des Stalinjchen Fünf 
jahres-Planes, geheilt und gepflegt 
werden von den Verlegungen, Wun— 
den und Firitbeulen, die fie fich 
beim Solzfüllen und Transportieren 
des Solzes das das „riitliche” Aus— 
Iand jehr billig vom Somjetitaat 
Zauft, zuziehen. 

Sit Sefangener Nummero fo und 
fo ein guter, ftarfer und verhältnis 
mäßig geſunder Arbeiter, fo gibt 
man fih Mühe, ihnm ſchnell wieder 
herauftellen, um ibn als Sklaven ar 
beiten au laſſen. 

Kt er aber frank und ſchwächlich, 
Fein Qebensmarf verzehrt und all fei 
ne Rräfte ausgefonen, dann lohnt es 
fich nicht der Mühe und ber Koiten, 
ihn auf künſtliche Weile noch am Le— 
ben zu erbalten. Much wird in Er 
wägung aezogen, dab, wenn er aus- 
fcheidet, es einen Freſſer ım Som- 
jetitaate weniger aibt! 

Da3 Tekte enticheidet! — 
Freſſer weniger! 

— Rapide verſchlechtert fich fein 
Buitand und, — Numero jo und jo 
wird als hoffnungslos krank aufge- 
schen und ins Sterbehaus, in das 
Blockhäuschen im Walde geſchafft .. 

Da darf Numero ſo und ſo unge— 
ſtört ſerben! 

Das Sterbehaus enthält keine 
Beitſtelle, — nur eine von unbeho- 
belten Bohlen bergeitellte Pritſche 


Ein 


Mennonitiſche Rundſchau 


und einen dicken Holzklotz als Tiſch, 
das iſt alles! Statt einer Matratze 
ein wenig balbverfaultes Stroh; von 
Kiffen und Deden ſchon gar nicht zu 
iprechen; die verdienten der „Stalin- 
ihe Dung“ doch nicht! Bedienung 
oder Pflege gibt's im Sterbehaus 
auch nicht! 

— Man jtirbt ja von allein! — 

* * ” 

Den dritten Xuli 1931 wird Nu- 
mero ???, Ernit Günther, vom 
Arzte als hoffnungslos frank aufge- 
geben und morgens in dag Sterbe- 
haus im Urwalde hinübergeihafft 
und auf das harte Strohlager der 
Pritiche gelegt. 

Kein Menich bleibt bei ihm; nie- 
mand reicht dem Sterbenden einen 
Trunk falten Waſſers, kühlt feine 
fieberglühende Stirn ... 

Nur ein Leidensgenoſſe in der 
Gefangenſchaft ſchleicht ſich von Zeit 
zu Zeit zu ihm, findet ihn aber faſt 
immer beſinnungslos. 

So liegt Ernſt Günther in ſeinen 
letzten Lebensſtunden allein und ver— 
laſſen auch den vierten Juli und noch 
den fünften Juli bis Mittag, als 
ſein Freund ihn zum letztenmale le— 
bend ſieht. 

— * ” 

Vom Süden ber, dem Uralgebirge 
zu, dampft ein Zug. In einem der 
Magen dritter Klaſſe ſitzen Ernit 
Günthers Frau und fein älteiter 
Sohn Karl. Al ihre Gedanken und 
Worte drehen fich um den ſterbenden 
Gatten und Vater... ! 

Ein Telegramm des Freundes: 
„Wenn ihr Ernit noch lebend jehen 
wollt, fommt jofort!” bat fie auf den 
Weg getrieben, fie die lange be- 
ichwerliche und teure Reife unterneh 
men laffen. 

Zu langſam geht der Zug: er 
friecht ja nur! Zu lange hält er auf 
den Stationen .. . 

„Bott, laſſe uns nicht zu ſpät kom 
men! Laß’ uns ihn noch einmal je- 
ben!” beten Gattin und Sohn. 

Noc zwei Tage, dann fünnen fie 
da fein, aber wie langſam friecht 
dod) diefer Zug und wie unendlich 
lang iſt der Weg! 

” * 


Und im einjamen Sterbehaufe im 
Urmwalde de8 Ural fämpft Ernit 
Günther jeinen legten Kampf... 

Nein! 

Der Kampf iſt ausgefämpft, der 
Eieg iſt errungen; es iſt fein Ster- 
ben, — es iſt ein Seimgeben zum 
Vater. 

— Tod, wo iſt dein Stadel; Hölle 
wo ilt dein Sieg? — 

Eine Lichtgeitalt ſchwebt Teife vom 
Simmel bernieder über dem lirmwal- 
de des Urals und verjchwindet in 
den Nadelfronen der Nahrhunderte 
alten Baumrieien .. . 

Die Lichtgeitalt tritt an die Tür 
des Sterbehaufes in dem Ernit Gün— 
ther in den lebten Zügen liegt. 

Da wird die Tür von innen auf- 
gerifien und heraus ftürmen die 
Geiſter der Unterwelt, der Böſe mit 
feinem Gefolge, die Sünde und al- 
les Weltlihe! — Hier haben fie den 
Kampf verloren; vor der Lichtaeitalt 
fliehen fie in panifartigem Schref- 
fen. 

Die Lichtgeftalt tritt in das Ster- 


behaus und an Ernits Lager. 

— fühl und erfrifchend ummeht 
ein Sauch Ernits in Fieberhite glü— 
bende Stirn; die Schmerzen im 
Rüden hören auf... ; in vollen Zü— 
gen genießen die brennenden Lun— 
gen die Kühle, lebenipendende Luft; 
das heftig ichlagende Herz und die 
jagenden Pulſe, die die rafende Eile 
des Blutes anfündigten, werden lei- 
fer und langſamer; die rabenjchrwarze 
Naht vor den Augen weicht einer 
mwohltuenden Selle; das gemarterte 
Hirn fängt an zu arbeiten... . 

Ernit erwacht aus jeiner Bewußt— 
lofigfeit. 

Ihm iſt jo wohl und leicht wie nie 
in feinem Zeben. 

Er glaubt zu träumen und wagt 
es nicht, die Augen zu öffnen — der 
ihöne Traum mwäre aus! 

Seine Gedanken wandern zurid 
in der Erinnerung in das Bauber- 
land der Kindheit umd frühen Ju— 
gend und dann vorwärts durchs 
ganze Leben. 

Er fühlt es, dies iſt feine lebte 
Stunde und doch, obwohl er der 
Sünden jeit der Kindheit jehr viele 
begangen, und fein Qeben lang wohl 
jeden Abend gebetet: „Mein Gott, 
ich bitt’ um Chriiti Blut, mach's nur 
mit meinem Ende gut!“ fonnte er 
feine diefer Siinden mehr entdeden. 

Da hatte er in der Schule als 
Knabe gelündigt. Er mußte es ge 
nau! Wie war e8 doc nur geweſen? 
Er wollte es vor jein Geiltesauge 
bringen und jobald er jeine Gedan— 
fen auf die Sünde richtete, itand da 
ein hohes Kreuz davor und an dem 
Kreuze bing eine Martergeitalt und 
über dem Kreuze jtand in Flammen— 
ſchrift: „Geſühnt!“ 

Da waren Sünden der Jugend 
des Mannesalters, Vergehen gegen 
Eltern, Lehrer, Geſchwiſter, Vorge— 
ſetzte und die Gemeinde; Tatſünden, 
Wortſünden, Gedankenſünden und 
Unterlaſſungsſünden; auch Sünden 
ſeiner geliebten Helen und ſeinen 
Kindern gegenüber, er wußte es, 
aber ſobald er ſeinen Geiſtesblick auf 
eine richten wollte, ſtand das Hei— 
landskreuz davor und es leuchtete 
darüber: „Geſühnt!“ 

Da wurde es Ernſt Günther leicht 
ums Herze! Alle Sünden geſühnt, 
da gab's kein Sterben! 

Noch einmal durchwandert er in 
Gedanken fein ganzes Leben. Die 
Sünden gefühnt, — wie fhön und 
u war doch das Leben gewe— 
en 

Alles Leiden und alle Sorgen ver- 
gab er jegt ganz! 

Und alle Falten und Runzeln die 
Sorgen, Elend, Not, Sammer, Trüb- 
fal, jchwere Arbeit, Entbehrungen, 
Gefängnis, Folter und Verbannung 
da tief in fein Geficht eingegraben 
hatten, verſchwanden, das Geficht 
glättete ſich. 

Ein Ausdrud großer Freude, tie- 
fen Friedens und unbekümmerter 
E breitete ſich aus über fein Ant- 
ur 

Plögli hörte er eine leife wun— 
derihöne Stimme neben ihm im Be- 
fehlston jagen: „Komm!“ 

— Sit e8 jein Freund, 
ruft? — — Nein! 

— Iſt e8 der Tod? — denn jeine 
legte Stunde iſt gefommen, das weiß 


der ibn 






er, das fpürt er; nad) folder Selig. . 
feit, wie er jie "eben empfunden, 
fann er nicht weiterleben ... 

— Nein, der Tod iſt e8 nicht! — 
— Ber denn ift e8?... 

„Komm!“ ruft die Stimme wie 
der leije. 

Da öffnet Ernjt Günther die Au- 
gen und jieht die Lichtgeitalt über 
ſich gebeugt ſtehen ... 

„Mein Herr und mein Gott!“ ruft 
er in jauchzender Siegesfreude und, 
— fein Herz ſteht ſtill! — 


* * * 

Und ſeine Seele ward in den Him— 
mel getragen und eine Stimme 
ſprach: „Selig ſind die Toten, die in 
dem Herrn ſterben, daß ſie ruhen von 
ihrer Arbeit; denn ihre Werke folgen 
ihnen nach. 


Wer überwindet, der wird's alles 
ererben, und Ich werde ſein Gott 
ſein, und er wird mein Sohn ſein. 

Gebt her die Krone der Gerechtig— 
keit mit den Perlen der Tränen, die 
er ſeit dreißig Jahren geſammelt 
hat, daß er ſie trage zu meines Na— 
mens Ruhm und Herrlichkeit!“ 


Und ihm wurde eine Krone aufs 
Haupt geſetzt, und nun ſah er mit 
Erſtaunen und Verwundern, daß in 
dieſer Krone auch die Tränen als 
Perlen funfelten, die der arme Ju— 
denjunge Berfo vor dreißig Nahren 
in der falten Winternacht vergoffen 
hatte, al er mit dem geichenkten 
Saufiererfajten über die Gemüſefel— 
der lief, um den Zug zu erreichen, 
dabei vor freude weinend und aus- 
rufend: „Sie lieben mich!“ 


Und jede gute, Tat, jedes edle 
Werk, das Ernit in feinem Leben ge- 
tan, jpiegelte fich in den Perlen und 
Edeliteinen feiner Krone wieder. 


Und er trat mit einer großen 
Schar, weldye niemand zählen fonn- 
te, aus allen Seiden und Völkern 
und Sprachen, die wie er, angetan 
waren mit weißen Kleidern und Ral- 
men in den Sänden, vor den Stuhl 
des Lammes und fchrien mit lauter 
Stimme: „Seil fei dem, der auf dem 
Stuhl figt, unferem Gott und dem 
Lamm! Amen, Lob und Ehre und 
Weisheit und Danf und Preis und 
Kraft und Stärfe fei unferem ®ott 
bon Emigfeit zu Emwigfeit! Amen“. 


Se —— 


Am fünften Juli um drei Uhr 
nachmittags ſchleicht ſich Ernſts 
Freund wieder in das Sterbehaus 
im Urwalde. Er findet Ernſt friedlich 
ſchlafend auf feinem harten Strohla— 
ger, und um zwanzig Jahre verjüngt 
ſieht er aus, 


Der Freund ruft ihn bei Namen, 
aber Ernit gibt, ihm feine Antwort. 
Da fieht der Freund, daß Ernit tot 
iſt. 

Er meldet der Lagerverwaltung 
den Tod des Gefangenen Numero fo 
und jo und erhält den Befehl, den 
Toten zu begraben. 


Mit zwei ruffiihen Mitgefangenen 
gräbt er ein Grab und adt Uhr 
abends wölbt ſich ein neuer Hügel 
auf dem Gefangenenfirhhofe zu S-a 
bei Ya. 


(Bortiegung folgt.) ' 
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„Ein nen Gebot gebe ich Euch, daßß Ihr Euch unter- 
einander liebet, wie ich Euch gelicht habe, auf daß 
auch Ihr einander lieb habet. Dabei wird jedermann 
erkennen, dat; Ihr meine Jünger jeid, jo Ihr Liebe 


untereinander habt. 


Ev. Johannes 135, 54. 55. 








Dr. Eberhard Arnold 
Der heilige Geiſt 


(Fortiegung) 


Niemals anders fann es zu diefer 
Sendung kommen, als durd) die Strait 
und Wirkung des Geiites, der nicht 
von Menſchen, jondern von Gott iit. 
Ehrijtus gebot feinen Jüngern, daß 
fie nit von ihrem. Platz weichen 
dürften, bis fie mit der Kraft aus der 
Höhe angetan wären. Ohne die vor- 
bergegangene Gabe des heiligen Gei- 
jtes durften jie das Werf der Samm- 
lung nidt aufnehmen; ohne den 
Geiſt fonnte die Sendung Jeſu Chri— 
ti niemals ausgerichtet werden. 
Auf ihn ſollte man warten. Ohne 
jeine Einpfängnis konnten die Jünger 
niemals zu Apojteln werden. Ohne 
den Ehriitus, der der Geiit iit, kann 
man nicht$ tun, was apoſtoliſche Tat 
wäre. 

Ohne den heiligen Geiſt kann vor 
Gott kein Werk beſtehen. Der Dienſt 
der apoſtoliſchen Sendung iſt das 
heiligſte aller Werke. Er darf niemals 
im Eigenwahn, nirgends nach 
menſchlichem Dünkel in Angriff ge— 
nommen werden. Die Ausſendung 
der Wahrheit kann einzig und allein 
nad; Angabe und Anmeifung des 
Geiſtes angetreten werden. Das 
Wort der Sendung darf nicht anders 
gewagt werden als allein durch den 
Geiſt, mit welhem Jeſus Ehriitus 
erfüllt wurde, ehe er vom Vater ge- 
fandt ward. Wieviel mehr will er, 
dab feine Boten niemals anders als 
in der Kraft desielben Geiites zur 
Sendung fchreiten! Wie follten fie 
tun fönnen, was Er tat, wie follten 
fie fein Wort mit Vollmacht vertre- 
ten, wenn ihnen der Geiſt fehlte, mit 
dem ihr Meiiter ausgejandt wurde! 
Wie follten fie jemals mit Christus 
fammeln können, wenn fie nicht den 
Geiſt feiner Gotteseinheit empfan- 
gen hätten! 

Jeſus iſt die Sammlung! Er jagt 
e8 deutlich: „Wer nicht mit mir jam- 
melt, der zeritreut.“ In mütterlichem 
Schuß will er die Söhne feines Vol— 
kes in den Armen feines Geiites zu- 
fammenbringen. Seine Gemeinde 
gleicht wie er jelber der Geflügel- 
mutter, die ihre Kinder unter ihren 
Sittihen vereinigen muß. Jeſus 
wollte ſammeln. Wer diefes Eine mit 
ihm tun will, muß feiner Art, jeines 
Sinnes und feines Geiites fein. Der 
Dille und Auftrag Jeſu Chriſti iſt 


und bleibt das Sammeln und Ver— 
einigen. Gerade das aber iſt nicht 
anders möglich als einzig und allein 
durch den heiligen Geiſt. 

Der Auftrag zur Einheit kann 
nur im Geiſt gefaßt werden. Allein 
der Geiſt Ehrijti fan uneinige Wen 
ihen der einigen Gemeinde zufüh 
ren. Kein Menſch fanı es. Niemand 
darf es. Sm Geiit muß es begonnen 
werden. Im Geiſt joll es vollführt 
werden. Kein Arın des Fleiiches 
empfängt dieſe Vollmacht. Allein der 
Geijt der oberen Stadt kann Ge 
meinde zufammenbringen. Nur er 
hält zujammen. Steine Menichen 
fraft vermag es. Niemand darf es 
verjuchen. Wo der Geiſt baut, wird 
feine andere Straft zugelaiien. Sein 
Bau eriteht unter feiner ausſchließ 
lichen Arbeit. Allein unter feiner 
Aufficht wird er vollendet. „Men 
ſchenwachen fann nichts nützen; Gott 
muß mwacden, Gott muß ſchützen!“ 
Er tut es durch den Geiſt. Allein un 
ter jeinem Schuß bat fein Haus Be- 
itand. 

Seder Bau beginnt mit Aufräu- 
mungsarbeiten. Der Plag muß leer 
jein, auf dem das Haus eriteben joll. 
Ohne die Schadhtarbeit der Aushe 
bung fann fein Fundament gelegt 
werden. Nur wenn alles weggeräumt 
iit, gebt man an den Aufbau, Nedes 
Saus muß vor unterwüblenden 
Waſſern geſchützt fein. Seine Bela 
tung muß geprüft werden. Feuerſi— 
derungen find erforderlih. In ge 
fährlihen Zeiten und bei bedrohli 
cher Umgebung bedarf es der Wadıt. 
Die Nachtwache ſchützt vor Feuersge 
fahr und Einbruch. Der gute Geiſt 
hält die böſen Geiſter fern. Das 
Haus will bewadt ſein. Der Wäch— 
ter umſchreitet es. Er läßt nichts 
aufkommen, was das Haus gefähr— 
den fünnte, 

Das Haus der Gemeinde wird 
durch den wachſamſten Geiit ge 
ſchützt. Der beite Schuß, den es geben 
fann, iit die PBejeitigung aller be 
drohlichen Gewalten. Nur der beilige 
Geiſt fann binwegräumen, was die 
Semeinde unterwüblen, erdrücken 
und zeritören will. Alle schlechten 
Geiſter treibt er hinaus. Aber Bela 
tungen alter und neuer Vergangen 
beit bedrohen die Gegenwart aller 
Slaubenden. Längit befümpite Mäch 
te melden alte Aniprüce an. Neue 
Wirfungen mabnen an älteite Urſa 
chen! 

Wie könnte die zeritörende Gewalt 
der Gegenwart ausgeichaltet wer- 
den, wenn ihr nicht der Einjagpunft 


ihrer -bisherigen Entfaltung genom- 
men würde? Die Gegenwart ijt in 
der Vergangenheit verwurzelt. Das 
segige fann nur zugleid mit dem 
Vorberigen bewältigt werden. Es 
gibt fein Bejeitigen des Böſen ohne 
die Vergebung der Sünde. Das neue 
Leben fann nicht beginnen, wenn 
nicht das alte abaetan wird, Der 
Gelähmte fann nicht anders gebeilt 
werden, als wenn die Urſache jeiner 
Erfranfung behoben wird. 

Chriſtus und feine Sendung zer- 
jtört die Werfe des Teufels. Er 
nimmt ihnen die Grundlage. Mit der 
Macht jeines befreienden Geiites 
empfängt die Gemeinde die Kraft und 
Vollmabt der Siindenvergebung. 
Jeſus jelbit hat fie ibr verlieben: 
Mehmet bin den heiligen Getit! 
Wem ihr vergebt, dem ijt vergeben. 
Wem ihr nicht vergebt, dem wird 
nicht vergeben. Wem ihr die Sünde 
auf der Erde entfernt, dem foll fie im 
Simmel fern bleiben; auf wem ihr 
fie aber bier auf der Erde unverän- 
dert liegen laßt, auf dem foll fie aud) 
im Simmel laiten bleiben. Sie wird 
ihn als beherrſchende Macht in ihrer 
Gewalt bebalten. 

Was in der Gemeinde des Geiſtes 
geſchieht, ailt im Neich der Simmel. 
Was in ihr unterbleibt, unterbleibt 
bei Gott. Ohne Vergebung der Sün- 
de fommt niemand in das Neid 
Gottes. Ohne das Saframent der 
Nergebung aibt es nirgends Gemein— 
ichaft. Obne ſtets erneute Bereinigung 
iit fie weder untereinander nod) mit 
Gott möglich. Gemeinde muß rein 
fein. Sonit iſt fie nicht, was fie be- 
fennen joll. Es gibt feine andere Ge 
meinichaft als die des ſteckenloſen 
Geiſtes. Nur fie iit Gemeinde. In 
der Vollmacht der Vergebung itebt der 
Geiſt Jeſu Ehriiti zur Gemeinde 
Sottes als zu feiner neuen Schöp- 
fung. Als Denkmal Gottes reinigt 
er fie von jeder Verunehrung alles 
deſſen, was fie darzuitellen bat. 

Die Gemeinde it das Ehrenmal 
des Ehriituslebens. Sie iſt das Denk— 
mal des inneriten Wejens Gottes. 
Der Geiſt der Weihe befennt jich zu 
ihr als zu dem Bildnis Gottes. In 
legter Bevollmächtigung beitätigt er 
fie als Felſen der Wahrheit. Kraft 
des Fundament der Mpoitel und 
Propheten beauftragt er jie mit al- 
lem, was zu ihrem Aufbau gebört. 
Auf der Grundlage der Wahrheit ge- 
bietet er ihr alles auszufcheiden und 
zu meiden, was von einem geweibten 
Gebäude fernzuhalten iit. Der Bau 
der Gemeinde wird Sicher geführt. 
Er trägt das reine Bild Gotes. Er 
bat Grund. Er iſt als Felſenbau der 
Wabrbeit auf dem feit gefügten Ed- 
ſtein Jeſus Chriſtus errichtet. 

Am Ende der frühchriſtlichen Zeit 


ſah der römiſche Prophet Hermas 
dieſes lebendige Denkmal in einer 
Viſion, die er in ſeinem neunten 


Gleichnis niedergelegt hat: In der 
Geſtalt der Gemeinde zeigte ihm der 
heilige Geiſt einen großen weißen 
Felſen, der die ganze Welt in ſich 
faſſen fonnte. Sein heller als die 
Sonne erſtrahlendes Tor umſtanden 
weiß gekleidete Jungfrauen. Durch 
ihre Hände gingen gereinigte und 
zugerichtete Steine. Mit ihnen ſollte 
auf dem weißen Felſen der beiligite 
Bau errichtet werden. Das neue 
Tor bes alten Feliens führt in dag 


Reid) Gottes und zu dem Bar feiner 
Gemeinde. Der Bauberr ihres Fel- 
fentempels ijt der Sohn Gottes 
jelbit. Nur dur ibn gelangt man 
zu jeinem Bau. Die reinen Jung— 
frauen verförpern die Kräfte des 
heiligen Geiites: Dur ihr Werf 
wird der Bau mit dem feiten Felſen 
zu einem Stein: Alle ihre Steine 
werden durch die Berührung ibrer 
Sände mit heiligem Geiſt erfüllt. 
Noch baut der Geiit an jeinem Tem- 
pel. Wer den Frieden Tiebt, wer 
findlichen Geiites iſt, trete hinzu! Er 
foll dem Bau eingefügt werden. Wer 
jeden Menſchen von aller Not befrei- 
en will, wer ſich beeilt, an allen daS, 
Gute zu tun, ſoll im Tempel des Yel- 
ſens jein, ehe er vollendet wird. _ 

Die butteriihe Gemeinde bat den 
propbetiichen Glauben des früheiten 
Ehriitentums von neuem aufgerid)- 
tet. In jeiner eriten Rechenſchaft, die 
Peter Rideman um das Jahr 1530 
im öfterreihiichen Gefüngnis ge 
ichrieben bat, befennt er jich zu dem- 
felben Bau des heiligen Geiſtes, der 
als Kraft des Höchſten in feinen le— 
bendigen Steinen alles Gute erwirft: 
„Durch ſolche Offenbarung und Mit- 
teilung feiner Gabe bringet und fü- 
get er zujammen die Kirche als das 
Saus Gottes; darin empfangen ihre 
Glieder Vergebung der Sünde; fie 
werden ibm in dem Band der Liebe 
zu einem Leib verbunden, welches 
geichieht durch den einigen Geiſt, der 
das alles wirfet.“ In dieiem Gent 
wird es flar, „wie man das Haus 
Gottes bauen joll, und was das Haus 
Gottes iit. So mögen wir mit Freu- 
den anfangen zu bauen auj dem 
Grund aller Apoitel, da Jeſus Chri- 
ſtus der Editein iſt.“ 

Das Haus iſt die Gemeine Gottes. 
Seine Feitigfeit ſteht in Gott. Der er- 
ite Pfeiler, der diefes Sous trägt, ift 
die Ehrfurcht vor Gott; ſie überwin 
det alle Menichenfurdt. Der zweite 
Mfeiler iſt die reine Weisheit Got- 
tes, welche gegen alle Weisheit der 
Menichen für immer im Kampf Tiegt. 
Der dritte Pieiler iit das Beritand- 
nis Gottes; an ibm ſtößt ſich die 
Torheit menſchlichen Verſtandes. 
Der vierte Pfeiler iſt der Rat Gottes, 
dem aller menſchliche Rat auf ewig 
widerſprechen muß; der fünfte iſt die 
Stärke Gottes im Gegenſaß zur 
menſchlichen Kraft; der jechite die 
Kunst Gottes gegen alle Menichen- 
funst. Der fiebente und lette Pfeiler 
iſt die Huld und Freumdichaft Got» 
tes; an diefem Pfeiler bricht jich das 
verderblihe Waſſer, do’ die Freund» 
ichaft der Güter ımd die Hochpracht 
des Lebens mit ſich bringt. Wie einit 
die Säulen des alten Seiliatums die 
iombolifhen Namen empfangen ba 
ben: „Er gründet feit und in ihm iſr 
Stärfe”, tit der Pau der Gemeinde 
in Wabrbeit auf der Feitigfeit und 
Kraft des Gottesaeiites gegründet. 
Wie die Säulen des alten QTempels 
auf filbernen Fühen itanden, ſtrahlt 
das Poſtament der fieben Gemeinde- 
pfeiler in der Reinheit des heiligen 
Geiſtes. 

(Fortſetzung folgt.) 

Wenn ſich der Menſch nicht durch 
Güte zur Erkenntnis Gottes bringen 
läßt, fo wird er Gott fennenlernen in 
feinen Gerichten. 

Heiefiel 30, 20—26, 


— 
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Gin halſames Nachtwandeln. 


Der Katbe.:f Alban Stolz bat 
einit ein Buch gefchrieben über das 
Baterunier. Da foınmt folgendes 
Stüd vor, aus dem mir uns das 
Notwendige merfen wollen: 

„sch ſtehe mandmal nachts auf, 
wenn alles jchläft im Haus, und geh 
leife und langlam umher von einem 
Bett zum andern und bleib bei jedem 
eine Weile itehen, als wäre das Bett 
ein Sara und ein Srab, und als jei 
das Schlafende darin jchon geitorben 
und läge im Todesichlaf, um vor 
dem jüngiten Tag nicht mehr zu er- 
wachen. Und nun denf (die Kinder 
fommen zuerit): wo wäre die Seele 
diefes Kindes, wenn es nicht jchliefe, 
fondern ichon tot wäre? — wie alt iſt 
es? vielleicht erjt zwei oder drei Jah— 
re alt oder noch jünger. Du reines, 
ſchuldloſes Kind, wäreſt du jekt ge- 
jtorben ſtatt nur eingeichlafen, wie 
wäre jett deine Seele geborgen in 
Gottes Schoß und würde ſchweben 
und mweben im bimmlischen Leben! 
Aber ad), das Mind mwact morgen 
wieder auf und lebt vielleicht noch 
viele lange Jahre. Wie mwillit du, 
Bater und Mutter, es angreifen, daß 
diejes Kind vom Leben und bon den 
Jahren feinen Schaden leide? Sieh, 
die Siinde und vielerlei Yebensunge- 
mad wollen ar es berantreten. Wie 
mwillit du mohnen und helfen, dab 
das Kind in der Geele aläubig, 
fromm, demütta, rein und gehorſam 
bleibe, wenn auch die Saut der Seele, 
der Leib alt und greilenhaft wird 
bon den Jahren? Das iſt ein Meiiter- 
ſtück, das die Eltern ablegen müſſen 
auf Erden an den lindern; und 
wenn jie, itatt ein Meiiteritücd an den 
Kindern zu machen, fie verpfuſchen 
an der Seele — da werden fie es 
fchwerlich erzwingen, in den Simmel 
eingelafien zu werden. 

Wer liegt neben dem Aleiniten? 
vielleicht ein anderes Kind, es mag 
ſchon 7 oder 10 Nahre alt jein; wenn 
dieſes jeßt tot da läge, märe wohl 
eine Seele uch jo ohne Umitände 
und Gefährde dort eingegangen, wo 
nichts Unreines einaeht? — Viel— 
leicht Flucht das Kind ſchon und lügt 
und zanft viel mit den Geichwiitern, 
und iſt neidiich, wenn ein anderes 
etmas aeichenft befommt, und will 
nichts lernen, Tieber Poſſen treiben, 
umd iſt umarlıy in der Kirche und 
betet nicht gern, iſt Störiich genen 
te Mutter, mill nicht aufs Wort ge— 

r und iit nichts Eßhaftes vor ihm 
fiher wie vor einer Kate. Dieſe Un- 
tugenden find höfes Geſäm ımd dem 
Kind ein Schaden und maden ihm 


Unſer 


viel Ungelegenheit auf dieſer und der 
andern Welt; und euch Eltern ſind ſie 
eine Anklage, die auf euch wartet, 
bis ihr nachkommt im Tod. Denn 
je jünger ein Kind iſt, deſto mehr iſt 
ſeine Seele ein Anhang der Eltern 
und fällt auf ihre Rechnung, beſon— 
ders das Böſe an ihm. Sieh, ſo ſtün— 
de es vielleicht nicht ganz gut, wenn 
es ſchon geſtorben wäre — aber es 
iſt noch nicht tot, morgen wacht es 
wieder auf. Darum geh morgen und 
alle Tage ernſtlich daran, daß du 
dem Kind die Miteſſer und das Wur— 
zelwerk der Unarten aus der Seele 
zieht, wo dieſe noch zart iſt und ihre 
Wunden jich leichter verbeilen. 

Nun geh an das Pett der größeren 
Kinder und des Dienitboten oder 
Lehrjungen; du wirst fie ſchon fen- 
nen und willen, was bon ihrer Seele 
zu hoffen oder zu fürchten wäre, wenn 
fie ichon abaejondert wäre bon die— 
fen ſchlafenden Leibe. Ach, es iit oft 
gar zu viel Wüſtes ſchon in die See- 
le jolcher junger Leute gefrochen 
mie find manche jo trag und mißmu— 
tig zur Arbeit und meinen fait, es 
fei eine Schande, wenn fie auf's 
Wort hören wie unſanft und grob 
traftieren fie die jüngern Geſchwi— 
ter; und it ein aanz Stleines da, jo 
meinen sie, es babe fein Necht, auf 
der Welt zu fein, und Flucen im 
Hochmut und Zorn und Dummpbeit 
— ie mild rennt die Tochter um- 
ber, wenn ſie das neue Kleid nicht 
faufen darf und zum Tanz nicht ge: 
ben, wie fie es verlanat, und macht 
den Eltern ein Geſicht fo finiter und 
falich, wie ein alter Wolf und der 
Burſch will das (Held nicht hergeben, 
was er verdient, und jaat: Da wär 
ich ein Narr und tät die jüngern 
Kinder erbalten, und Sohn und 
Tochter laufen Liebichaften nad, tra- 
gen ihnen zuletzt auch noch zu und 
iit ſonſt noch üble Gefahr. Das tit 
jehr ſchlimm. 

Du ſagſt wohl: ich hab ihnen ſchon 
einmal alle Schand aelaat, ſie jollen 
anders Sein, aber es hilft alles nichts! 
Sc aebe dir feinen Seller für dein 
Schwägßen und Schelten; das iſt, wie 
wenn der ſtaubige Wind im den dür— 
ren Blättern raichelt. Soll das junge 
Volk recht werden, jo tut’s vor allem 
not, dab du von Grund deines Her— 
zens felber recht jeieit: ernithaft, 
fräftia, fromm und dritlih. El— 
tern, die 3. B. ihren eigenen Born 
nicht bemeiitern fünnen oder gern 
trinfen, oder die Leute ausmachen, 
die haben Feine Serricherwürde, 
nichts Könialiches an ſich, und doch 
ſollten jie Könige im Hauſe fein. 

Es aibt Familien, wo niemals der 
Vater einem Kinde Schläge aibt und 
fein Klub im Haufe aebört wird, 
aber wenn er etwas ſpricht mit dem 
Mund oder nur mit den Muaen, jo 
iſt das, als ob mit ummwideriteblicher 
Sewalt Arm und Fuß der Rinder er- 
ariffen wären, daß fie tun, wie der 
Vater es will. ES darimır der Va- 
ter und die Mutter ein ernites, itren- 
nes Serrichen gegen den eiaenen Leib 
und das eigene Seelenaeweb ausü— 
ben, jo dah fie nie ausfabren im 
Zorn, in Schimbfreden und in Tie- 
derlihes äfteriuchen, jo wird das 
Kind mit großem Reſpekt euch ver— 
ehren wie ein lebendia Seiligen- 


bild, 
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Stell dich endlich auch an des Ehe- 
gemahls Bett; denf einmal zurüd 
an allen Verdruß und Aerger, den du 
ibm in den Ehejahren jchon einge- 
jagt halt; und denf an die Sünden, 
wozu du das Gemahl ſchon gereizt 
haſt durch Beiipiel, durch Beißen, 
durch wüſtes Betragen; oder denf an 
das Boje, was dein Ehegemahl an 
fih bat, dem du aber jchon lange 
durh Mahnen, Bitten und Beten 
hätteit wehren fünnen und jollen, 
und denf, feinem Leben und jeinem 
Erdenfummer und feinen Siinden jei 
jet der Schlußpunkt gejett, es ichla- 
fe nicht, es jei tot, es jet jein Leich— 
nam, der jebt vor dir lieat! Wie 
war's dir? Gelt, es tät dich nicht nur 
der Tod deines Gatten bitter fran- 
fen; ſchwerer nod, dab du an ſo 
mander Sünde, an jo manchem Leid 
in feinem Leben jchuld gemejen! O 
jieh, mach das morgen und alle Ta- 
ge aut, vergüt' ibm das vergangene 
Leid durch vielfältige Schonung und 
Ssreundlichfeit und aib dir mehr 
Mühe als bisher, durch Zureden, 
durch Beispiel, durch Gebet, es zu 
heilen von den Flecken feiner Seele“. 


Es eilt die Zeit. 


Menn die Schwalben heimwärts 
ziehen 

Nah dem fernen Sitden fort, 

Wenn die Blumen all verblüben 

Auf den Wielen da und dort, 

D, dann zieht die itille Wehmut 

An jo mandes Herze ein, 

Und es mahnt uns auch zur Demut 

Die Vergänglichfeit jo fein. 

Mander Menich in jeinem Leben 

Strebt nad) Ruhm und Ehr der Welt, 

Er will alles dran aern aeben, 

Wenn er nur den Preis erbält. 

Sat er dann den Preis erhalten, 

Schlägt er itolz ſich an die Bruſt. 

Aber wenn du wirit erfalten, 

Was hilft dann des Fleiiches Luit? 


Wie der Serbit dem Frühling folget, 

Wie dem Blühen das Verblüh'n, 

So auch naht ich einit der Abend, 

Wenn der Tag dir eilet bin. 

Wenn du dann zuritk wirit blicfen 

Auf die furze Lebenszeit, 

Und dich dann wirst fragen müſſen, 

Was bringt mir die Ewiafeit? 
Agatha Hildebrand. 


Aufbau und Ordnunaen 


der hutteriichen Brüder bei Neuhof, 
Kreis Fulda, Heſſen-Naſſan, 
Dentichland. 
(Von Eberhard Arnold, Bruderhof 
1929.) 

Sliederung der Mitarbeiterfreiie 
und der hauptverantworlich Beauf— 
traaten. 

Unier Aufbau mit feinen Ordnun- 
gen ergibt ſich aus der Tatiache, daß 
wir als einiame Ausiendungsge- 
meinde in Deutichland der Geiiter- 
füillten geordneten Sausbabe der 
hutteriichen Brüder und Nafob Sut- 
ter, Sans Ammon, Peter Ridemann, 
Peter Walpot bis Andreas Ehren- 
preis durcaeführt worden it und 
in Gottes Araft und Vollmacht aus: 
gebreitet wurde. Wir erinnern uns 
auch fir die Gliederung unserer Ar 
beit an dem Werdegang unjerer 


(Arbeit) Ordnungen, wie er und bon 
Anfang an dem Huttertum zugeführt 
bat. 

Sm Septemebr 1920 haben mir 
als die Grundlage unſeres Aufbaus 
folgende Punkte beichlojien, zu denen 
mir uns heute auf dem Bruderhof 
wie damals in Sonnerz befennen (in 
bandichriftlihem Driginal aufbe— 
wahrt im Archiv Sonnerzer-Bruder- 
bof im Sonnerzbucd der Sonnerzer 
Seichichte von 1920— 1927.) 

Wir jind eine arbeitende Gemein- 
ihaft von Jüngern Jeſu, die alles 
verlafien, um ganz der Liebe und der 
produftiven Arbeit zu leben. Wir 
müſſen uns als Gemeinde Ehrtiti be- 
fennen, als Abendmahlsgemein- 
ſchaft. 

Wir brauchen Menſchen, zum er— 
ſten, die den Chriſten Geiſt ausitrah- 
len, miſſionariſch wirkende Menſchen. 
Es müſſen Menſchen ſein, die Miſſi— 
onariſche Perſönlichkeiten ſind. 

2. Wir brauchen Chriſten, wieder— 
geborene Menſchen, die das Leben 
der Bergpredigt auf ſich genommen 
haben. 

Vom Auguſt 1920 beſitzen wir ein 
Blatt unſerer Siedlung und Stif— 
tung auf welchem die Gründer der 
Stiftung als feierlich für immer ver— 
pflichtete Brüder von Novizen unter— 
ſchieden werden, und dieſe wieder 
bon denen zur Einführung - in die 
Mitarbeit aufgenommenen: Gäſte 
unterjchieden find. (Auguſt 1920, 
aufgeboben im Archiv Bruderhof 
Neubof im Sonnherz-Buch.) 

Aus dem Winter 1920—21- haben 
mir in zwei Eremplare in unſerem 
Archiv Bruderhof-Neubof (auch im 
Sonnberz-Buch) noch unſere dama- 
line Ordnung, von der wir bier fol- 
gende Punkte wiedergeben: 

1—2. Unſer Haus und unjer Zu- 
jammenleben baut ſich eine Neumerf- 
Gemeinſchaft, eine aufbauende Ar- 
beitsgemeinichaft auf. 

3. Als Lebensaemeinichaft fennen 
wir fein Privatleben, fondern: teilen 
alle Zebensgüter, alle Arbeit, alle 
Verantwortung und alle Freude mit- 
einander. 

1. Unſer Zuſammenleben iſt auf 
Vertrauen aufgebaut. Wir rechnen 
aufeinander und treten für einander 
ein. In allen perſönlichen Fragen 
und in allen Angelegenheiten der 
Hausgemeinſchaft und der verichie- 
denartigen Arbeit iſt vertrauensvolle 
Offenheit jelbitveritändlich. 

5. Wir haben feine Gäſte, fondern 
nur Mitarbeiter in unſerm Haufe. 

6. Es fann niemand in unſerm 
Hauſe leben, der nicht ebenfo, wie die 
anderen Slieder des Hauſes zu arbei- 
ten bereit find. (3. B. Fluraufräu- 
men, Solzarbeit, Stiefelputen, Um- 
araben, Aufwaſchen, Flicken, Kühe 
bitten und dergleichen.) 

7. Moraens holt jich jeder eine 
Arbeitsmöalichfeit und MArbeitsan- 
leitung bei dem MArbeitszuteiler. 

8. In Rückſicht auf unſere Zebens- 
bedingungen muß bon all unferen 
freunden erivartet werden, daß fie 
feine Nahrungsmittel irgendwelcher 
Art für Privatbedürfniſſe einfaufen. 

9. Jeder Hausaenoffe räumt fein 
Zimmer jelbit auf und jorat in jeinem 
Teil fir hygieniſche Reinlichkeit in 
allen Räumen des Hauſes. 

(FHortjegung folgt.) 
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(Fortſetzung) 


Als Anna mit den Kindern fort 
war, ſteckte Frau Baum wieder den 
Kopf zur Tür herein. „Frau Brof“, 
fagte fie gebeimnisvoll, „paſſen Sie 
nur dem Mädchen auf!“ „Welchen 
Mädchen? Sie wollen doch nicht fa- 
gen —“ „Daß Anna ich das Pa— 
pierchen angeeignet bat. Eine gün— 
jtige Gelegenheit. Saben Sie nicht, 
wie verleaen jie wurde? Art läht 
nit von: Art. Denfen Sie nur, von 
welcher Familie fie ſtammt. 
fteft einmal drinn und das bringen 
Cie auch nicht heraus.“ „Ich babe 
nie bemerft, dal Anna mir das Ge— 
ringite genommen bat: im Anfana 
bat fie mitunter genaicht, auch wohl 
die Wahrheit zu verbergen geiucht, 
aber das iſt länaſt vorüber. Zie 
fennt den Unterſchied zwiſchen Recht 
und Unrecht und ftrebt dem Guten 
nad).“ „Mir kann's ja aleich 
fein,“ jagte Frau Baum in aereiz 
tem Ton. „Zie haben dem Mädchen 
bis jetzt feine Gelegenheit aeaeben, 
da Sie immer borichtig mit dem 
Gelde find. Aber, fie iſt nicht jo, wie 
Sie denfen. Das eitle Närrchen putzt 
ſich gern. Geſtern erzäblte ſie mir, 
fie habe in einem Laden der Stadt 
fo ihöne Broſchen liegen ſehen, eine 
babe ihr ſonderlich aefallen, die 
hätte jie faufen mögen, aber fie wä 
re mit fünf Marf ausaezeichnet ae 
weſen.“ „Anna fauft ſich nichts, ob 
ne mich darum zu fragen. Wir wol 
len die Angeleaenbeit ruben laſſen. 
Sie haben mir das Geld geaeben, 
Frau Raum; . damit. aut.“ „Num, 
wenn Sie nur das willen, dann bin 
ich zufrieden. Daß Sie nur nicht 
denken, ich habe das Geld nicht abac 
liefert... Damit aina die rau, und 
wenn Frau Brof auch nicht alauben 
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mochte und wollte, was fie ihr im 
die Ohren achl»ien, einen Stachel 
ließ es doch zurück. 

Als. Anna zurückkam, fand fie 


Frau Brof wieder juchend. Es wur 
de den "ganzen Wbend geſucht, vor 
und nad dem Mbendbrot, aber ae 
funden wurde nichts. hübſch 
das Gretchen die Wolle gewickelt 
hat,“ ſagte Frau Brok, „mir iſt nur 
alle Luſt zum Stricken vergangen.“ 
Hiemit nahm fie die beiden Woll 
knäuel und packte ſie in den Eß 
ſchrank. „Anna, es iſt doch niemand 
ins Haus gekommen, während ich 
mit Frau Baum oben war?” „Nie 
mand,“ war die Antworr. „Und du 
weißt wirflich nicht, mo das Geld 
bingefommen it, Anna, du biit die 
Einzige, die in der vorderen Ztube 
geweſen iit, du mußt es willen“. Zie 
ſah ſie mit dem ſtrengen P®lid an, 
der ihr eigen war, und plößlich ging 
Anna eine Ahnung auf, melden 
Verdacht Frau Brok beren konnte. 
„Sie denken doch nicht, daß ich 

—* ſtotterte Anna erſchrocken. „Ich 
will e8 nicht denfen, mein Kind, ich 
boffe, du ſagſt mir ftets die Wahr- 


„ie 


beit.“ „Sch nehme fein Geld,“ jagte 
Anna troßig, „ih nehme Ahnen 
uberhaupt nichts.“ Nach einer Meile 
fügte jie hinzu: „Es iſt vielleicht, als 
ich die Tür aufmachte, durch den 
Luftzug vom Tiſch geflogen — 
„Dann müßte es hier ſein, müßte 
ſich irgendwo gefunden haben, Wir 
wollen die Sache ruhen laſſen, wol— 
len morgen, bei Tage, alles noch 
einmal durchjuchen, und wenn jich’s 
nicht findet den Wert de3 Geldes 
will ich gern verichmerzen, aber zn 
denfen “ Sie vollendete den Tat 
nicht, aber auf Anna leate ſich ein 
ichwerer Druck, der nicht wieder von 
ihr weichen wollte. 


Zie Sprachen nicht mehr viel zu- 
jammen den Abend. Anna beiorate 
rubig ibre Arbeit, aber als fie in ih 
rem Kämmerlein lag und alles itill 
um ſie ber war, da jchluchzte und 
weinte fie bitterlich. Frau Brof aber 
Dachte: „Wenn die Verfuchung ſie 
übermannt haben jollte, jo fommt fie 
gewiß morgen und befennt es.“ Aber 
Anna fonnte micht befennen, was jie 
nicht getan und als am folgenden Ta- 
ae wieder jedes Eckchen durchfucht 
worden, jedes Blättchen umgewen— 
det, Dede aufgehoben, da be» 
mächtigte jich ibrer eine große Mut- 
lofiafeit. Sie merfte es zu aut, daß 
Frau Brof Miktrauen hatte, dieje 
war veritimmt. Anna war jtiller al3 
gewöhnlich, es batte ſich ein Schatten 
zwiſchen ſie und ihre Serrin geitellt. 
Am Abend vor dem Zubettgehen jag- 
te Frau Brof plößlih: „Nun, Anna, 
wir wollen vergefien, wa3 zwiſchen 
uns lieat.“ Zie reichte ihr die Hand. 
„Slauben Sie mir, dab ich das Geld 
nicht aenommen babe?” „Ich will 
dir's glauben, und nun ſei wieder 
munter und vergnügt und lab die 
Sache ruhen.“ 


jede 


Frau Brof war entſchloſſen, gegen 
Anna nichts mebr zu erwähnen, aber 
zu ihrer eigenen Beruhigung wollte 
fie, wenn Anna abwejend jei, deren 
Stube unterfuchen; fände ſie nichts, 
was auf ihre Ebrlichfeit einen Schat 
ten werfen fonnte, jo wollte fie ihr 
wieder Vertrauen jchenfen. Am an- 
dern Morgen wurde Anna in die 
Ztadt aeichieft; als fie eine Meile 
fort war, begab ſich Frau Prof in 


das Stübchen, welches fie Anna, feit 
jie erwachſen war, eingeräumt bat- 
te. Sie jab jich prüfend darin um 


und gina an die Kommode, Sie 309 
das oberite Fach auf und nahm die 
Sachen auseinander. Dort laı das 
Portemonnaie, fie wollte eben dar— 
nad) areifen, da börte sie ein Ge 
räuſch binter jich. Sie jab, wie Anna 
totenbleich in der Tür itand, gleich 
darauf aber verichwand. „Anna“, 
rief jie, aber Anna war wieder fort. 
Es war ein NRegenaub gefommen, 
deshalb war fie wieder umgekehrt, 
um ſich ihren Schirm zu holen. 
Frau Brof fühlte, dab es nicht 
richtig geweien, naddem ſie dem 


Mädchen veriproden, ihr zu alau- 
ben, in ihrem Mißtrauen zu bebar- 
ren; jie ahnte aber nicht, wie tief jie 
das Mädchen damit verwundet hat- 
te. Anna war den ganzen Tag über 
jehr still umd im jich gefehrt. Sie 
machte ihre Arbeit, vermied aber 
abjichtlich, mit Frau Brof zufammen 
zu jein. Sie war viel in ihrer Stube 
beichäftigt, aber Frau Brok beadhtete 
es nicht. Dieje war durch die Aufre- 
gungen der vorbergebenden Tage 
recht angenriffen und jchlief die 
Nacht beiier ls wöhnlich. Sie 
erwachte erit, als die Sonne bell und 
freundlich ins Zimmer ſchien. Sie 
hatte es ja auch gut; wenn jie auf- 
itand, war der Kaffee fertig, die 
Stuben blanf, Sie wollte nun da3 
alte Mihtrauen zu überwinden ju- 
chen und jich von niemand mehr et- 
was einreden lajjen, Die ungewöhn- 
lihe Stille im Hauſe fiel ihr auf. 
Sonſt ertönte mitunter jchon Annas 
belle Stimme in der Küche, wo ſteck— 
te jie heute? Als Frau Prof ins E- 
zimmer kam, war der Ktaffeetiich ge 
deckt, alles itand bereit, aber feine 
Anna. fan mit freundlichen Mor: 
genaruß, wie jie es gewohnt war. 
Frau Brok alaubte immer noch, das 
Mädchen jei mit einer Arbeit bes» 
ichäaftigt im Garten oder ſonſtwo, 
und babe ihr Kommen iiberbört. Als 
aber die Stunde vergangen war und 
ſich nichts reate, da überkam fie ein 
jeltiames Gefühl der Anait. Sie 
ging in Annas Stube, als ob dort 
Aufklärung zu finden jei. Nad) eini- 
gen Minuten war die Löſung da. 
Auf dem Tiſch laa ein Zettel mit den 
wenigen, inbaltichweren Worten: 
„Seien Sie mir nicht böfe, daß id 
Sie verlafien babe. Solange Sie mid) 
fiir eine Diebin balten, fann ich nicht 
unter einem Dache mit Ihnen leben. 
Ich vergeſſe nie, was Sie an mir ge 
tan haben. Anna Münz.“ 


Es war Frau Brof einen Nugen- 
blick, als ob alles in ihr ſtockte. Das 
war alio das Ende von der Geſchich— 
te, Verlaſſen von dem Mädchen, das 
ihr immer mehr eine treue Stüße ih— 
res Alters werden jollte. Und war- 
um? Wegen dieſes unglüdlicdhen 
Fünfmarficheins! Sa, das Mädchen 
hatte ein jehr zartes Gewiſſen — 
oder fie hatte es genommen und 
ichämte fich, es einzugeiteyen. Sie 
hatte nur das Notiwendigite mitge- 


nommen, aber der Konfirmations- 
ſpruch, der ſonſt iiber ihrem Bett 


bing, war verſchwunden; daß jie den 
mitgenommen, war fein  jchlechtes 
Zeichen. Was jollte fie glauben! Sie 
war in letter Zeit jo glücklich gewe— 
fen in Annas Beſitz, warum mußte 
dieje jchwere Prüfung über ſie ber- 
einbreen! Was würden die Leute 
jagen? Und Frau Baum? Da lugte 
fie fhon in die Stube. „Wo bleibt 
denn die Anna heute?“ fragte fie 
neugierig. „Mein Anna fommt nicht 
wieder,“ erwiderte Frau Brof mit 
zitternden Lippen. „Hätten Sie mir 
nicht zuerit Mißtrauen eingeflößt, 
ich felbit wäre gar nicht darauf ge- 
fommen, Anna für eine Diebin zu 
halten.“ „Es iit ja der beite Beweis 
dafür, dab fie fortaelaufen it. Hätte 
fie ein gutes Gewifien, jo wäre fie 
ruhig geblieben“, verjegte Frau 
Baum, „Ih muß ſehen, wie id al- 
lein fertig werde,“ veriegte rau 
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Brot kurz; fie wünſchte, die Frau 
möge fie verlafien. Frau Baum 
merfte es und ging ihrer Wege. Frau 
Brok aber zog ſich in ihre Gemächer 
zurück und weinte bitterlich. 


Kapitel. 


Die Heimat der Seele iſt droben 
im Licht. 


Als Anna Frau Brok in ihrer 
Stube fand, damit beſchäftigt, ihre 
Sachen zu unterſuchen, da war es 
wie ein Schwert durch ihre Seele ge— 
gangen. Die Frau, welche ſie ſo hoch 
verehrte und liebte, der ſie ihr gan— 
zes Leben in Dankbarkeit widmen 
wollte, ſie traute ihr nicht mehr! O, 
ſie fonnte es nicht ausdenken, wie 
das enden jollte. „Sort, fort von hier, 
wo man did) fiir eine Diebin hält,“ fo 
tönte es in ihr. In großer Aufre— 
gung, die fich jedoch äußerlich ver- 
barg, juchte fie nur wenige Habjelig- 
feiten zujammen, am vachiten Mor« 
gen in aller Frühe oilte ſie das 
Haus verlaffen. Sie ug die ganze 
Nacht wach. Sollte jie bleiben? Sollte 
fie ruhig alles über fich ergeben laſ— 
jen? Nein, ivenn die Leute mit Fin- 
gern auf jie zeigen würden und ſich 
zuflüftern: Sie hat ihrer Wohltä- 
terin Geld mweggenommen, das mitr 
de fie nicht überleben. Lieber fort, 
dann hörte fie nicht, mas die Leu 
fagten. Und Frau Prof? Nun, fie 
würde fich Frau Sauler wieder neh— 
men und alles würde jein, mie e8 
vorher geivejen. Wenn fie ihr dieſe 
Schlechtigkeit zutraute, Fonnte fie fie 
nicht lieb haben. Und ihre Liebe zu 
Frau Brof war doch jo aroh. Sie 
hatte es ihr freilich nie zu zeigen ge- 
wagt, fonnte nicht vice Worte mr 
dien, aber durd; die Tat hatte jie 
e8 fort und fort beweilen wollen — 
nun war alles dahin. 


Siebenteß3 


Als es zu tagen begann, ſtand fie 
leife auf, beforgte ihre Obliegenbhei- 
ten mit größter Gewilienbaftigfeit 
und bald nach vier Uhr ſchlüpfte fie 
durch die Hinter“ür ins Freie, Sie 
brauchte nicht zu bejorgen, daß Frau 
Baum fie bemerfte, dieje liebte das 
Frühaufitehen nicht jonderlih und 
auch die Nachbarn lagen noch in tief- 
item Frieden. Es war ein wunder 
ihöner Sommermorgen, der Tau 
lag auf den Gräſern und blitte wie 
taujend Diamanten in der Morgen- 
fonne. Sie warf noch einen Blick zu- 
rüf auf Haus ımd Garten und wan— 
derte zur Stadt hinaus, wieder das 
beimatlofe, einſame Waijenfind, das 
fie früher gewefen. Eine tiefe Trau- 
rigfeit lag auf ihrem jungen Geſicht, 
fie war wie eine vom Froſt aetroffene 
Blume. Sie war' ſchon ein gutes 
Stück gegangen, als jie jtillitand und 
fi fragte wohin? Die Antwort lag 
bei der Frage. Wohin wohl anders 
als zu dem Bruder, der nun ihr Ein 
und Alles war, was fie auf der ®elt 
befaß. Ihm wolle fie alles Tlagen, 
mit ihm beraten, was fie tun jolle, 
er war veritändig und gut, er würde 
fiher das Rechte treffen. Das Dorf, 
wo er in Dieniten itand, lag aber 
mehrere Meilen entfernt, fie witrde 
e8 heute nicht erreichen fönnen, viel» 
leicht fand fie in einem andern Dorf 
Unterfunft für die Nacht und mor- 
gen iſt Sonntag, da konnte fie mit 
dem Bruder länger zufammen jein. 


(Hortfegung folt.) 1 
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au verlaufen. 
Wünſche mein in Nord Kildonan, 
auf der mennonitiichen Anſiedlung 
befindliches Land zu verfaufen! Das 
Land liegt an der Ediſon Str., an 
der das Bethaus der Mennoniten 
Brüdergemeinde jteht. Es liegt unge: 
fähr 200 Ruh dom SHochtveg. Das 
Rot iſt 75 Fuß breit und etwas über 
1200 Fuß Yang. 
Naufliehhaber möchten ſich bitte an 
meine Adreſſe werden: 
Peter Joh. KRornelien, 
92 Juno St., Winnipeg, Man 











> 
Wöchentlicher NMeberblic 
(Nachrichten der kanadiſchen Preſſe.) 


Montag, den 3. November: Ca- 
nada3 Silfe für Rußland ſchließt 
ein Arieasmaterial, Lebensmittel, 
medizinische Hilfe und QTransport- 
ausrititung, wie Prime Miniiter es 
befannt gab, als er über die Kriegs— 
lage ſprach. Weber die Lage der U. ©. 
A. fagte er, das die Staaten die 
neutrale Lage aufgegeben hätten. 

Die Lage in der Krim iit Fritiich, 
wie die ruſſiſche Regierung von Aui- 
byihev berichtet, an den anderen 
Fronten find die Feinde aufgehalten. 

Wie von Vichy berichtet wird, ſind 
in Tranfrei 14 Briten interniert 
worden, die in ihren Heimen an der 
Riviera blieben, auch als Franfreich 
zulammenbrad. Dieſes iſt al3 Ver— 
geltung für den Arreſt von 14 Fran— 
zoſen durch die Briten in Syrien. 

Berlin berichtet, daß die ruſſiſche 
Armee in der Krim geſchlagen ſei. 
Dieſelbe ſei in zwei Teile geteilt. 

Die U. S. A. haben Finnland die 
Nachricht gegeben, daß wenn ſie wol— 
len weiter die Freundſchaft der Ver— 
einigten Staaten genießen, dann 
nüßte der Krieg gegen Rußland ein 
geſtellt werden. Es wird erwartet, 
daß es zur Folge haben kann, daß 
England on Finnland, Rumänien 
und Ungarn den Krieg erklären 
wird. 

Finnlands Antwort an die U. S. 
A. wird in etlichen Tagen erwartet. 

Die U ©. A. Regierung bat 
Deutichland vorgelegt, dal fie mit 
dr Summe bon $2,967,092 alle 
„orderungen fiir die Verfenfung bon 
Nobin Moor al3 gedeckt betrachten 
wird. Die deutihe Geſandtſchaft aab 
beim Empfang dieſer Zufchrift die 
Auskunft, da mit einer Antiwort der 
deutichen Regierung nicht zu rechnen 
fei. 

In Rußland follen ichon viele eng- 
liſche Flugzeuge, Flieger und Land. 
mannſchaft des Flugdienſtes ſein. 

Der bekannte Geldmann und 
Philantr Simon Guggenheim, 
New Nork ſtarb in ſeinem 73. Le 
hensjahre. 

Prime Miniſter King und Präſi— 
dent Rooſevelt beendigten ihre zwei 
Taae lange Konferenz. Es iſt feine 
Erklärung darüber abgegeben wor— 
den. 





Verdrießliche“ Männer 


und Frauen, leiden vielleicht vom auf 


ſteigenden Rerdaumngsgas, ſaurem Ma 
gen oder SKtopfichmerzen, hervorgerufen 
durch Anfälle von Verstopfung. Beriu 
den Sie Ablerika. Es ſtellt Die erfoln 
reiben 5 Blähung löſende zur Befrei— 
una bon Geeſchmeren, und 3 Afbr 
mittel dar aum leichten und jchnellen 


Ztublsang. Por Drugiſt hat Abferifa. 








Mennsnitifche Rundſchau 


Weiter 40 Nurien find bereit, nad) 


Süd-Afrifa abzufahren, wo icon 
120 an der Arbeit jind. Ein autes 
Zeugnis für canadiihe Stranfen- 
jchiveitern. 


Von Rom fommt die Nadhricht, 
dab der Krieg in den verflojienen 15 
Monaten die hohe Summe von 4 
Pill. Dollar aefoitet hat, die mei- 
tens durch Anleihen aufgebracht 
find. 

In Ottawa treffen die Konſervati— 
ven Canadas zur Situng zulammen 
zur Wahl des Leiters der Oppofiti 
onspartei im Barlament. Son. San- 
ion, der die Partei zeitweilig leitet, 
mödte von der Aufgabe entbunden 
werden, er läßt nicht einmal feinen 
Namen als Kandidat aufitellen, und 
doch hat er feine Aufgabe ſehr aut 
ausgeführt. 

Rumäniſche Truppen, und auch 
ungariſche werden jetzt aus Rußland 
zurückgezogen, wie die Nachricht über 
die Türkei berichtet. 

Die Schwediich-Amerifaniiche Li— 
gierdampfer an die ttalieniiche Re— 
nie hat den 28,000 Tonnen Balla- 
gierung bverfauft. Der Dampfer it 
in Stalien gebaut worden. 

König Ehriitian von Däanemarf 
jaate in einer Nede zu den Studen- 
ten, er hoffe, er fünne Dänemark jei 
nem Thronfolger jo abtreten, wie er 
es einjt übernommen babe. 

Dienstan, den 4. November: Die 
Lage bat jich jo zugeipißt, dal mit 
einem Kriege zwilchen England und 
Finnland gerechnet wird. Finnland 
jagt, es handele fich nur um die Mur 
mansf Eilenbabn, die Enaland und 
Amerifa benußen wollen, um Ruß— 
land Hilfe für den Krieg gegen 
Deutichland zu jenden, denn Mur- 
mansf iſt der einziae eisfreie Safen 
Rußlands im Norden. 

Der jchiverite Kampf wütet jest um 
Roitow, das die Deutichen zu umge- 
ben verfuchen, nach anderen Nachrich— 
ten aber zu nehmen verjuchen. Mar- 
ſchall Timojchenfo ſoll alle mögliche 
Macht zuiammen gezogen baben. 

Manitobas Parlament tritt am 9. 
November zujammen. 

Sen. Sir Wapvell iſt in Singapore 
eingetroffen, wo jih England für 
jenlihe Möglichfeiten vorbereitet 
bat. 

In Winnipeg Itarb Mrs 
rander, 102 Nabre alt. 


N. Ale— 
Zu ihrem 


- britiichen Flotteneinheiten 


100. ®eburtstage erhielt ſie Glück— 
wünjche vom König und der Königin. 

Die Möglichfeit beiteht, dab briti- 
ihe Truppen durch den Kaukaſus ge- 
ben werden, um die Delfelder desjel- 
ben vor den Deutihen zu ſchützen. 
Meitere Nachrichten bejagen, daß die 
Rufen ihr Militär vom Sitden der 
kaukaſiſchen Berge nach dem Norden 
derjelben verlegen. 

5 Vichy Frachtſchiffe wurden bon 
abaefan- 
gen und übernommen, denn die 
Fracht ſei doch für Deutichland be- 
ſtimmt. 

Die Admiralität in London gibt 
befannt, daß die britiihe Flotte 
1276 Dffiziere und Mannſchaft von 
verjenften deutichen U-Booten aufge— 
jammelt habe. 

Canadas Kriegsminiſter, Son. 
Ralston iſt von England zurückge— 
kehrt. 

Die fonjervative Verſammlung in 
Dttama möchte aerne den früheren 
Führer der Partei, und geweſenen 
Premier Meiaben fir die Zeit des 
Krieges als Führer der Partei haben. 

Die Deutichen Intereſſen follen die 
franzöſiſchen Guthaben im Suezka— 
nal auffaufen, um an der Rlontrolle 
des Kanals Teil zu nehmen. 

Die Verluitliite des Ruben Names, 
des amerikanischen Zeritörers iſt als 
99 Mann befannt gegeben. 

Mittwoch, den 5. November: E38 
iit den Deutichen gelungen, den Weg 
iiber die Berge der Krim Sich zu bab- 
nen, wodurch die ruſſiſche Armee in 
drei Teile geteilt tit. Feodoſia iſt ge- 
nommen. Es wird jett wohl gegen 
Sevaitopel und Kerch geben. Neutra- 
le alauben, daß Sevaftopel ſich auch 
lange balten wird fünnen, wie es mit 
Ddella der Fall war. 

Es wird befannt gegeben, dat die 
deutſchen U-Boote bis nahe der Nem- 
foundland Kitite fommen. 

Der amerifanifche Clipper murde 
auf die Pitte der Regierung Japans 
zwei Tage in Sona Kong aufgehal 
ten, da Saban zu jeinem Gejandten, 
und noch einem Miniiter, die in Wa— 
ihinaton ftationiert find, noch einen 
ipeziellen Bevollmächtigten schicken. 
Es sit der frühere japanische Geſandte 
in Berlin Saburo Kuruſu. Tofio be- 
ichreibt die Sendung, als die lekte 


Selegenbeit, der Demofratien, den 
Krieg zu beendigen. 











12. November 





A. BUHR 


u in allen Redhis, 
325 Main Street, Winnipeg, Man, 
Office Tel. 97 621 Res. 38 0235 











La Guardia ijt zum dritten Male 
als Mayor New Norfs gewählt wor. 
den. Er iſt nicht mit großen Stim— 
menmehrheit über feinen demofrati. 
ihen Gegner im Amt geblieben. 

Am 11. November ijt der Waffen- 
tillitandstag, der in Winnipeg ge- 
feiert wird. 

Donnerstag, den 6. November: 
Von Ottawa fommt die Nachricht, 
dab unter anderen dem Premier Ma- 
nitobas Bracken die Leitung der fon. 
jervativen- Partei Canadas angetra- 
gen worden jei. Rt. Son. Meinhen 
wird wohl den Ruf zurückweiſen, 
id) aber für Bracken einitellen, was 
Son. Bradfen wohl den Plaß fichern 
würde. 


Diktator Stalin ſprach übers Ra- 
dio von Mosfau und ſagte, daß mit 
engliiher und amerifaniicher Hilfe 
Rußland den Krieg gewinnen wer- 
de, es werde bald wieder eine Kampf. 
linie aufitellen. Er behauptete, daß 
Deutichland 4,500,000 Mann ſchon 
verloren babe, Rußland viel meni- 
ger. 

Die Sturmmwolfen am politiichen 
Simmel des Pacific ziehen fich jtarf 
zuſammen, und es fann dort irgend 
eine Zeit los gehen. Es wird damit 
aerechnet, daß Japan zuerit Nieder- 
ländiſch Indien angreifen werde, um 
Del zu befommen, das ihm ganz ab- 
geichnitten tit, Japan felbit gibt aber 


Ceiden Sie an 
Rheumatismus» 
Ichmerzen? 


. 
Wenn Gie Schmerzen in 
Gliedern und Gelenken dul- 
4 den, Empfindlichkeit fpüren, 
oder mit jedem Witterungs⸗ 
wechſel Dual empfinden, 
warum nicht Moffe 
verſuchen, ſchon mehr tie 
20 Jahren benußgt als Hilfe 
in der Linderung bon Rheu⸗ 
matismus- Schmerzen! 


Frei Offerte an Lefer der Mennoniti- 
fhen Rundſchau 

Wenn Sie noch nie Roſſe Tabs be» 
nußt haben, laden wir Sie ein, fie zu 
versuchen, erproben, auf unfere Roten. 
Erlaubt uns ein volles Balet zu fenden. 
Gebraucht 24 Tabletten frei. Wenn 
nicht mit dem Mefultat und niedrigen 
Preis höchſt erfreut, ſchickt ungebrauch⸗ 
ten Reſt zurück, und Sie ſchulden uns 
garnichts. Schickt fein Geld, nur Namen 
und Adreſſe ſchnell an: 


ROSSE PRODUCTS COMPANY 
Dept. A-21 
2708 W. Farwell Ave., 
Chicago, Tl. 








Jekt ift mein 
„Bibelitudium fiir 
das Heim“ 


in Deutfch oder Engliſch, der ganze 
3-jährine Kurſus zu haben für 50e. 
(Krüber $1.00 für ein Nabr) 
Sott allein weiß, wie lange wir no 
die dolle Freiheit genieken werden! 
Drum tollen wir uns jest in Got- 
tea Wort vertiefen. 
3. B. Gpp, Bibellehrer, 

415-E-6th St., Newton, Kans. 
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Alennonitifche Rundſchau 














Mit einer Ausbildun 
Britiſch Columbia; habe i 


Nerven: und 


verftopfung, Magen-, Nieren: 


Iımgsfeld auszudehnen. 


Lungen:, Rüden: und 





Erna Bartman 
Electrotherapift 


in SHofpitälern in Deutſchland, Manitoba. und 
0 meine Praxis in den fich immer ftärfer behaup- 
tenden beridhiedenartigen elektriſchen Behandlungen aufgebaut. Ganz hervor⸗ 
ragende erg zeigen ſich in Fällen von: Rheumatismus, Gliederlähmung, 

opfichmerzen, Sicht, Hexenſchuß (Lumbago), chroniſche Stuhl- 
und Blafen:Grfranfungen, 
Franenfrankheiten und anderen chroniſchen Leiden. Ausgejtattet mit modern» 
ften Apparaten, bin ich in der Lage, meine Tätigkeit auf ein weites Behand: 


Nierenfell-Entündungen, 
Geſchwüre aller Art fönnen in kurzer Zeit geheilt werden. 


OFFICE: 204 COLONY ST., WINNIPEG—Phone 34 584 


Schlafloſigkeit, 


Aſthma, Bronchitis, 








Saat » Getreide⸗Prüfungen h 


Farmer werden eingeladen, 
Saatgetreides, das fie nächſten Frühling zur Saat 


Die 


schenfen zu brauchen, bei 


geltlih unterfuchen zu laflen. 


- — u — 


eine Probe des 


irgend einem Federal 
Agenten die Neimungsiähigfeit des Getreides unent⸗ 





















Sort St. & Dorf Ave. 
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Arbeiter 


für die Wintermonate auf der Farm 
gefucht. Lohn nad) Vereinbarung. 
— — — @® 


Jacob 9. Di, 
Gulrof, Man. 
— 
au verkaufen 
Farm von 17.35 acres. Neues Haus 
26 bei 36, 5 Zimmer; Wailerleitung; 
Stall 18 gei 36, Raum für 4 Kübe, 
1 Pferd, Schweine und Naum für 
10 Tonnen Heu; 2 Hühnerhäufer für 
50 Hühner jedes; '% acre Himbeeren 
und % acre Weintrauben; Objtgar 
ten: 70 Mpfel-, 53 Pilaumen:, 17 
Rflaumen:, 3 Kirſchen-, 1 Aprikoſen— 
und 14 MWals-Baume; 7 Acker in 
Glover; 5 Acker in „Stumpland”, 
feiht zu klären und iſt gegenmärtig 
gute Weide. Der Breis $2,500.00 
bar. Dieje Rarm liegt nahe der 
Narromw Poſt Office 
Charles Sabo, 
Darrow, B. G. 
— — — 
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Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Laren und Truds auer Preife, aller 
Modelle, aller Art. 


Inman Motors Ltd, 














Der Mlennonitifche 


Katechismus 


mit den Glaubendartifeln au 4% 
ohne den Glaubensartifeln au 308 
Bei Abnahme von 12 Eremplaren und 
mehr 10 Prozent Rabatt. 
Bei Abnahme von 50 Exemplaren und 
mehr 15 Prozent Nabatt. 
Die Zahlung jende man mit der Be- 
ftellung an: 


THE CHRISTIAN PRESS, Ltd. 
672 Arlington St., Winnipeg 











nur 10 Prozent des von Napan ge- 
brauchten Dels. Es hat ja große 
Vorräte, doc im Mriege gehen die 
früher zur Neige. Und auf ein Ein- 
lenfen Waſhingtons iſt nicht zu red)- 
nen. 

Litvinob iſt zum ruſſiſchen Ge— 
ſandten nach Waſhington ernannt 
worden. 

Waſhington gibt bekannt, daß es 
an Rußland einen Kredit von 1 Bil. 

ollar eingegeräumt habe, und 
alle Ariegseinfäufe jollbn ſofort aus- 
geführt werden. 

In Singapore ſind friſche große 
Militärverftärkungen eingetroffen. 











Winnipeg. 


ö— — ——— nn 


Ein japaniſcher Dampfer lief auf 
eine ruſſiſche Mine und verſank. To— 
kio überreichte der ruſſiſchen Regie— 
rung eine ſcharfe Proteſtnote. 

Viele hohe ruſſiſche Beamte ſind in 
Kuibyſhew eingetroffen. 

Im Weſten Moskaus ſollen die 
deutſchen die ruſſiſche Linie durch— 
brochen haben, dann aber wieder zum 
Stillſtand gebracht worden ſein. 

Freitag, den 7. November: Stalin 
hielt ſeine zweite Rede, dieſes Mal 
auf dem Roten Square in Moskau, 
wo er zu den Arbeitern der Soviet 
Union am Tage des 24—jährigen 
Subiläums der Kommunmiſtiſchen Re- 
bolution jprah und den Siea der 
Sopiet3 ausiprad). 40 bis 50 Meilen 
entfernt jteht die deutiche Armee. 
Stalin behauptete, dal; Deutichland 
1,500,000 Soldaten im ruſſiſchen 
Kriege eingebüßt habe, Rußland nur 
1,748,000. Berlin wieder ſagt, dab 
bis heute die ruffische Armee zwiſchen 
7 und 8 Millionen Soldaten verlo- 
ren bat durch &efallene und Gefan- 
gene. 

Berliner Nachrichten bejagen, daß 
das Wetter weitere Operationen im 
Moskauer Kampf gegenmwärtia um- 
möglich maden. Bei Tula jedoch find 
fehr ſchwere Kämpfe im Gange. 
Auch nordweitli von Mosfau wird 
ichwer aefämpft. Weitere Kämpfe ge— 
ben bei Roſtow weiter. und in der 
Krim wird jeßt Sevaftopel ſchwer be- 
ichoffen. Doch meldet Berlin jcharfen 
Widerſtand der Ruffen. 

Eine weitere Nachricht beiagt, dab 
die Deutichen und Finnen im hohen 
Norden einen weiteren Vorſtoß vor— 
bereiten, der nicht nur die Murmansf 


Zinie, jfondern fogar die Linie von 
Archangelsk abichneiden soll. Die 
Kämpfe follen bis 15 Meilen von 


Murmansf vorgedrungen jein. 

Von Helfinfi fommt die Nachricht, 
dab jobald Finnland ſein Biel er- 
reiht babe, werden die weiteren 
Kämpfe eingeitellt werden. 

Bei Leningrad greifen die Rufen 
iharf die die Stadt umſchließenden 
Deutihen an. 

An Bulgarien werden Maßnah- 


men getroffen, die die Türfen veran- 
laſſen mit einem Angriff Deutic- 
lands auf die Türkei zu rechnen, wie 
die Tagespreſſe berichtet. 

Premier Braden hat die Nominati- 
on als Leiter der konſervativen Bar- 
tei abgelehnt. Es wird aber berid)- 
tet, daß neue jtarfe Verjuche gemadht 
werden, ihn doch zur Annahme zu be- 
wegen. Den Vorzug würde man zwei— 
fellos dem früheren Führer und Pre- 
mier Meighen geben. 

Die engliichen Flieger ariffen Oſlo 
in Norwegen, Samburg und andere 
deutiche Stüßpunfte an. Auch Naples 
in Italien wurde angegriffen. 

Die Billion, die die U.SM. Ruß— 
land vorftreden, tragen feine Zinſen 
und find erit zahlbar 5 Nahre nad) 
dem Kriege. 

Von Waſhington fommt die Nach— 
richt, dab die Vereinigten Staaten 
wohl die amerifaniihen Marinejol- 
daten aus China zuridziehen wird, 
ohne weitere Ausfunf darüber zu er- 
teilen. 

Sonnabend, den 8. November: 
Von London fommt die Nadrict, 
daß mit einem erneuten Angriff auf 
Moskau gerechnet müſſe werden, 
denn Deutichland jchiebt feine Ar- 
meen zurecht, und Deutjichland befitt 
eine große Schlagfraft. 

Von Berlin fommt die Nadhricht, 
dab die deutichen Truppen die Vor— 
orte Sevaftopel3 erreicht haben, auch 
bei Kerch die eriten ruffiichen Linien 
durchbrochen und bei Jalta ruſſiſche 
Kavalerie geſchlagen. 

Die engliſche Luftmacht griff Ber— 
lin an, Köln, Mannheim, das Ruhr 
Gebiet und andere beſetzte Orte. 35 
Flieger wurden verloren, die größte 
Zahl bei einem Angriff, doc jagt 
London, iſt der Prozentſatz Flein beim 
aroßen Angriff, der durchaeführt 
wurde. Deutiche Flieger ariffen Eng- 
land an. In Berlin aab es 7 Tote, 
auch viele Verwundete, doch wenig 
Schaden. 

Engliſche Flieger griffen Brin— 
difi, im Süden Staliens an, wo 30 
Tote und viele Verwundete gemeldet 
wurden. 

Die Deutichen verſuchen Leningrad 
zu umgeben, um dort mit den Fin— 
nen zujammen, weiter vorzugehen. 

Sellinfi jagt, Hanko muß befreit 
werden, bi3 dahin werden fie weiter 
fampfen. Es jaat, daß von ruffiicher 
Seite fein FFriedensvorichlag gemacht 
fei, wie die Nadhricht aus Waſhington 
lautete. 

Wenn die amerifaniihe Marine 
Shanghai verläßt, wird die reiche 
Stadt ganz von Japan übernommen 
werden. Die Lage im Diten iſt jehr 
dunkel. Japan jagt, gebt Amerifa 
auf feine Vorichläne nicht ein, dann 
wird Japan fich fein Recht nehmen. 


Der erite Schlag wird gegen d. Bur— 
ma Road erwartet, um jegliche Hilfe 
für China abzujchneiden. 











2* . 
Die Bibliſche Geſchichte 
für mennonitiſche Elementarſchulen — 
Oberſtufe — von den Religionslehren 
K. Unruh, W. Neufeld und K. Wiens, 
208 Er'en ſtark, in Leintmandeinhand 

zum Preiſe von 1.00 
Die Beitellungen mit Zahlungen richte 
man an 


THE CHRISTIAN PRESS, Ttd. 
672 Arlington St., Winnipeg 


Dr. med. ©. @. Gyp, 9. ©, MD, 
E.M., L.M.C.E. — Der lieine Geburts⸗ 
belfer. — Urſprung des Lebens, Schwas⸗ 
gerichaft, Entbindung und Kindesernah⸗ 
rung. — Mligemeinberftändlid und 
vollstümlich dargeftellt. Preis broſch 
85 Cent. Zu beziehen durch den „Boten“ 
und die „Mundicham ” 
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„Barry, Bitte!” 


Gerade jebt... wenn ber 
Lieferungsdienitt am beiten 
it... it die DBeit, Kbre 
Weihnachtsbeſtellung einzufens 
den. 





Stellen Sie jekt Ihre Lifte 
nah dem EATON’S Hu :bit- 
und Rinter-Nutalog auf. Dort 
it eine große Auswahl von 
Geſchenken, für jedes Glied der 
Familie pafiend. 
er“ 

Senden Sie uns 

Ihre 

[4 

Weihnachts⸗ 

Beitellungen früh! 


+T,EATON € 


WINNIPLG CANADA 


FINE 








494 EDMONVON ST, WINNIPEG,CAN. 
PHONE 26 182 


THE LESSON OF THE 
MENNONITES 


For more than four hundred years 
the Mennonites have steadfastly re- 
fused to bow to the dictätes of the 
political and social world around 
them, and they still seem to be going 
strong. The Amish division in Lan- 
caster County, Pa., has been farming 
for many years and, as they needed 
more land, they recently sold 188 
acres for $44,000 and purchesed a 
much larger acreage in St. Mary’s 
Country, Md., for less than $25,000, 
which they will occupy and proceed 
to make worth just what their Penn- 
sylvania property is worth. These 
people work hard, they save, and 
they are careful spenders, and not a 
cent of their money goes to the beer 
parlours or the gamblers’ dens. We 
wondcr ii we are paying too much for 
the privilege of ‘“‘keeping up with the 
Joneses”! We are doing it both in 
city and country, but is it worth the 
trouble and the cost? Would not old 
age be more sccure and middle age 
and youth just as pleasant if we were 
to live more simply? 


Mennonitiſche Rundſchau 


> Direder, Aprienitural Department ” 
Worth-West Line Elevators Association 


GERMINATION TESTS 


Last year we installed in our labor- 
atory two modern germinators, each 
with a capacity of 300 samples in 
duplicate per week. We undertook 
to test samples of small grain seeds, 
including wheat, oats, barley, rye and 
flax. Nearly 5,000 samples of seed 
were sent in by line elevator grain 
buyers for their customers. The re- 
rults were of great value in assisting 
farmers to assess the value of their 
own seed. 

The germination tests are availlable 
again this year. Samples of wheat, 
oats, barley, rye or flax intended for 
sowing next spring should be brought 
by farmers to their local line elevator 
agent as soon as possible. Forage 
crop and vegetable seeds will not be 
tested in our laboratory, but must be 
sent to the Government laboratories 
at Calgary, Saskatoon or Winnipeg. 

Sometimes cereal seeds exhibit 
what is known as “dormancy”. That 


‘is, seeds which are really alive re- 


fuse to germinate, especially in the 
autumn. This means, of course, that 
the true viability of some samples 
may be underestimated. It so hap- 
pens that this dormancy, or delayed 
germination, as it is sometims 
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called, can be broken by special pre- 
chilling treatment. Thus, without 
pre-chiling, the true germination per- 
Centage may be underestimated. 

We have now installed a Frigidaire 
unit, spesially built for our purpose, 
which will enable us to pre-chill all 
samples sent in for tests. 

There is so much weathered grain 
in the country this year that the de- 
mand for tests will probably exceed 
the capacity of our laboratory. The 
sooner samples are sent in, therefore, 
the better. Consult any grain buyer 
of the line elevator companies assoc- 
iated with this Department. He will 
mail your — to us. 


EDUCATION WEEK 1941 
November 10th to 16th, 
RADIO TALKS over C.J.R.C. 


GENERAL THEME 
“Education For A Strong Canada” 


DAILY TOPICS 


Monday, Nov. 10 Physical Fit- 
ness — Robert Jarman, 

Tusday, Nov. 11 National Mor- 
ale — Wm. Tightbody. 

Wednesday, Nov. 12 — Cultural 
Wellbeing Miss Ethel Kinley. 

Thursday, Nov. 13 The School 
in the Nation J. W. Chafe. 

Friday, Nov. 14 — The Democrat- 
ic Way G. J. Reeve. 

Saturday, Nov. 15 
Unity Miss Ida Davidson. 

Sunday, Nov. 16 Family Life 

Rev. G. R. Calvert. 

Time 4:30 to 4:45 
Tuesday 5 P.M. Sunday 11 A.M. 

Education Week llth year for 
Manitoba and Tth Dominion-wide. 
NOTE: 

Education Week is always import- 
ant. Its importance increases as the 
realization of the value of our De- 
mocratic standard of life grows with 
the struggle we are making to retain 
it. 

The attention of Teachers, Tru- 
stees, Newspapers, Churches, Service 
Clubs and all other public organiza- 
tions interested in education and na- 
tional welfare is called to this matter. 
The wide and sympathetic cooperation 
of all is essential to the success of the 
Week and is earnestly sought by the 
Provincial Committee in charge. 

C. K. Rogers, 

Chairman of General Committee. 

E. K. Marshall, 
Secretary. 


Canadian 


daily, 


Each year at this time our thoughts 
naturally turn towards Christmas and 
its observance. The Christmas season 
is one which appeals perhaps more 
directly to the charitable instincts of 
the general public than any other 
festival of the year and in consequence 
those who are in a position to do so 
start organizing to provide Christmas 
cheer for those in need, particularly 
for needy children. 

As in former years the packing 
plants, the bankers and the public 
utilities are again organizing a Christ- 
mas and Welfare Fund administered 
by the Council of Social Agencies. 

Although unemployment has largely 
disappeared, there are still hundreds 


of families, including soldiers where teen. 
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ift von Br. Johann J. Jangen, Yaru 
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te und Gejpräche für Jugendvereine, 
Bd. I, broichiert, anſtatt 50c 
Bd. 11, broſchiert, anitatt $1.25 . 
Bd. Il, gebunden, anftatt $1.40 . 
Band I und II (broſchiert) 
zuſammen 
Band I und II (gebunden) 
aufammen 
Bei Bezug bon 10 Er. werden n 
Rabatt gewährt. Diefe Bücher fin 
tofrei zu beziehen durch: 
F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave, 


Winnipeg, Man., Canada. 


Erſtes Deutſches Leſebuch — Schreib 
und Leſefibel, 196 Seiten ſtach 
reich illujtriert, jehr zu empfehl 
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Zweites Leſebnch. Für Fortgeſch 
tene. Beide Bücher jollten neb 
der Bibliihen Gejchichte für 
deutichen Unterricht gebraudyt m 
den, im Heim jomwie auch in DEE 
Schule. Beide in dauerha em 
Einband. Preis 306 
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#72 Arlinaton St — Minniven, Men 


there are more than two childre 
who will need assistance from 
Christmas Fund. 

Production of barite in Canad 
which in 1940 amounted to only 3 
tons (the Department of Mines 
Reshources announces) is likely 
reach an annual rate considerably 
excess of one hundred times V 
figure as outcome of developmeni& 
now under way on a deposit at Peme 
broke, Hants County, Nova Scoti 
Barite is used in drilling for © 
where advantage is taken of its ek 
atively high specific gravity to aid 
controlling gas pressure. It is 
widely used as an inert filler in m 
ber, paper, oicloth, textiles, leatik 
and plastics and as pigment 
extender in peak: 








Tribal class destroyer for Cana di 
Navy launched in Britain, 
Canada’s destroyer strength to f 








